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Heinrich VON Nördlingen
Seine ZiEit, sSe1in en un seıne ellung innerhalb der Deutschen Mystik*
Von Richard Schultz

Die Deutsche ystik

Quellen un geschichtliche Grundlagen der Deutschen ystik

Das Christentum brachte 1MmM aufie seiner Geschichte eine Fülle VO  - Erschei-
nungsformen christlicher Mystik hervor. In Deutschland erreichte die mystische
Frömmigkeit 1 x un I Jahrhundert eine eigene literarische uUufte VO  D be
eutsamer sprachschöpferischer Größe un Wirkung, In geistesgeschichtlicher
Hinsicht dartf diese spezielle Form der Deutschen Mystik allerdings icht isoliert
gesehen werden Von der lateinischen Mystik des Mittelalters un dem breiten
Traditionsstrom christlich-abendländischer ystik, die selbst wieder Geistigkeit
un! Sprache dem Judentum un! den antiken Mysterienreligionen ntlieh

{Die unerschöpdfliche Quelle für das Gedankengut der abendländisch-mittel-
alterlichen Mystik liegt 11 spätantiken Neuplatonismus, dem etzten großen
riechischen Denksystem, miıt seiner Te VO  w der stufenweise abfallenden
Emanatıon des Göttlichen 1Ns uUun: der Möglichkeit einer Rückkehr des
1n die aterie verteilten (i;eistes 1n seıne göttliche Ursprungssphäre. er
Mensch, als geschaffenes, geistig-sinnliches esen, hat mehreren dieser Stu-
fen teil Es ist seine wichtigste Aufgabe, aus den Niederungen des Stofflichen,
der Triebe un Leidenschatften ber den Weg der Katharsis, des 1e VO  ;

em Sinnlichen, 7zurückzukehren 1n die letzte Einswerdung mi1it dem Ur-Einen
Diese ist erreicht 1n der Ekstase, der Schau ottes 1m Zentrum der eeile

Hauptsächlich ber 7Z7wWwWe1 Wege hat diese Philosophie die mittelalterliche
Theologie beeinflußt. Augustinus, der bedeutende Mittler der antiken Gelist1g-
eit für das Mittelalter, suchte die platonische Ideenlehre mit christlichen
Lehrinhalten verbinden, uUun! erhält bei ihm die eeie den Auftrieb aus dem
Sichtbaren ZU Unsichtbaren, ist sS1€e rfüllt un! gejagt VO  - einer aus der Zeıt-
ichkeit rastlos nach der Gottheit eilenden trömung Seine Trinitätslehre un!:
Seelenlehre sSind undenkbar ohne neuplatonische Spekulation un werden AB

rundlage der mittelalterlichen Theologie un! Anthropologie. Vor allem auch
durch se1ıne Sakramentenlehre gibt BT der westlichen Kirche entscheidende Im-

Diplomarbeit ZUI Erlangung des Diploms der Theologie des Fachbereichs Katho-
lische Theologie der Uniıiversitä: München (Referent: Prot. Dr. eorg Schwaiger].
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pulse mystischem Denken Die Sakramente verbinden den Bereich der Ma-

terı1e mit dem stofflosen Reich des göttlichen Lebens, s1e erfüllen das sinnliche
Zeichen mıi1t einer übersinnlichen Wirklichkeit. So machen s1ie die Kirche ZuUIlL

„IHCaus des ewıiıgen Mysteri1ums, der tillen Hochzeit VvVonmn Stoft un! Geist, atur

un Gott‘“/1 S1€e erst gewähren die wahre ‚Un10 mystica‘.
In der Vermittlung der mystischen Gedankenwelt der Antike für das hohe

Mittelalter wurde Augustinus allerdings durch einen anderen Autor überflügelt.
Bald nach dem Jahr 900 gelangte ber die ücher des Pseudo-Dionys1us, die

CI des fingierten Verfassers nahezu kanonischen Rang erhielten sie wurden
dem Paulusschüler Dionys1ius dem Areopagiıten zugeschrieben], die nistische

Philosophie 1n trügerischem christlichen Gewand VO  \} der östlichen irche 1NSs

Abendland herüber Der utor, e1in unbekannter, 1m (Osten ebender Geistlicher
des Jahrhunderts, NUur noch Epigone der großen Lehrer des Plotinismus, VOI-

suchte die christlichen Prinzıpıen mit griechischem Denken 1n Übereinstimmung
bringen, ohne bedenken, w1e sehr se1n Treiben der neutestamentlichen

re chaden könnte. Er übertrug die kosmischen Prinzipıen der Neuplatoniker
auf den dreifaltigen ( att Aus der onas, der überwesentlichen Gottheit, gehen
die göttlichen ersonen hervor. Christus als 0g0S entspricht der Weltvernunft,
welche ihrerseits die Schöpfung formt In gestuftem Kreislauf fießt alles Sein

4Ll dem treinen aus un wieder 1n den 7urück. etz werden ul

erstenmal die rTeı tuien auf dem Weg ZUuI Gottvereinigung klar unterschieden:
die V1a purgatıva, illuminatiıva un uniıitıva.

Als erster Gewährsmann für die spätantike Geistigkeit erlangte Dionysıius
unabsehbaren Einflu{fß auf alle mittelalterlichen Theologen; gerade die spekula-
tıven Mystiker ollten VO  ; seiner Tre nachhaltigsten 1n ann gEeEZOSCH WC]1-

den
Im Aufgreifen der aristotelischen Philosophie durch die Hochscholastik wurde

dem christlich-neuplatonischen Denksystem allerdings eın schwerer chlag VCI-

In einer Extremform dieser Philosophie, dem Nominalismus, der

Begriffe un! een leugnete un! Wirklichkeit allein mi1t dem konkreten 1ng
verband, lag der Ausgangspunkt für eiıne ystik des emüts, die auf sinnliche

Vermittlung des göttlichen Lebens un damit auf eine sakramental-mystische
Religiosität icht mehr angewlesen WAar.

Letzte wichtige Impulse entnahm die Deutsche ystik sodann dem Denken
der Schule VO  5 St Viktor un:! Bernhards VO  D Clairvaux. Kreuzzugromantik un:!

Leben-Jesu-Forschung den heiligen Stätten, die Versenkung 1n alle Spuren
un! Symbole des irdischen Wirkens Christi gaben der ystik eine eu«c Wen-

dung 201 persönlichen Ergriffenheit VO  w der menschlichen Person des Erlösers.

‚e antike der Logosmystik erwarm sich zum herzlichen Anteilneh-

Bernhart, Der Frankfurter,
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InNnenNn einer Jesusmystik, die mit den Gedanken auch die Phantasie bewegte.“*
Zwar wurden die überlieterte philosophische Mystik un das ublımat der Lo-
goslehre icht preisgegeben, dafür aber 1eDE, Mitgefühl un Leidenschaft e1n-
bezogen Die mystische Seele 11 den Weg, die Armut un! die Schmerzen Jesu
nachleide Frömmigkeit wird amp die Triebe des Leibes, Entleerung
VO I ber die iußerste Erniedrigung Jesus 1in die Erhöhung nachzu-
folgen. icht mehr ein dem heidnischen Pantheismus verwandtes konsubstan-
tiales Verrinnen ineinander, vielmehr geschöpfliches Füreinander un Beıleinan-
der ist Ziel dieser Mystik. ber auch un! bräutlicher TOS ziehen jetzt
1ın die Mystik e1in. Der Heilige i1st der hochzeitliche Freund, dem 1n geistiger Um -
dIL1UNg un! Liebesvereinigung Erfüllung gewährt wird. Das jüdische Liebeslied

die Terminologie, un! erotische ewagtheiten durchziehen Predigt un
mvystisches Kel  um

Wie 1n er Kürze aufgezeigt, hatte sich das mystische Gedankengut 1N jahr-
hundertelanger Entwicklung vielfältig ausgepräagt un 1n zahlreichen literari-
schen Zeugnissen niedergeschlagen.

Die Deutsche Mystik wurde VON en Spielarten dieses Traditionsstromes
nachhaltig beeinflußt, da s1€e selbst keine grundsä  ich edanken
mehr auszub1  en brauchte Dagegen hat s1e aber einen Sanz eigenen Weg ZUTI

Neubelebung dieser Überlieferung verfolgt, Uun:! 6S 1st für das historische Inter-
CSSC icht unwichtig, die geschichtlichen Grundlagen der mystischen
Frömmigkeitsbewegung, die 1m Spätmittelalter weıte Kreise des religiösen
Lebens durchdringen konnte, un: die erst dadurch eigentlich YABÜR „Deutschen
Mystik“ wurde, aufzuzeigen?.

Das hohe Mittelalter brachte eiıne eıt des Umbruchs sowohl 1 gesellschaft-
lichen w1e auch 1MmM kirchlichen Bereich Die Idee des eiligen Römischen Reiches
verlor durch die erbitterten Auseinandersetzungen zwischen Kaisertum un
Papsttum Ansehen un politischer Bedeutung. An die Stelle der kaiserlichen
Macht konnten sich die Interessen un:! Machtansprüche eigenherrlicher Fürsten
un! der autftkommende Einfluß der Städte un: Staädtebündnisse chieben In
gleichem Zusammenhang mit der Städtebildung, dem echsel der wirtschaft-
lichen Formen, dem Auifschwung VO  5 Handwerk un Handel un dem damit
verbundenen zunehmenden Selbstbewußtsein un! demokratischen Interesse des
Bürgertums begann auch die selbständige Entwicklung einer weltlichen ultur
der Laien, die der kirchlichen durchaus eigenständig entgegentrat un In Di  S
t(ung uUun! Kunst eıgene IO erlangte. Die sinnliche Welt wurde gegenüber den
asketischen Ansprüchen der Religion Neu betont, die Frauenminne tTrat die
Stelle der Gottesminne.

Ebda, 64
Zum Folgenden vgl Grundmann, Geschichtliche Grundlagen der deutschen

Mystik, 1n Ruh Hrsg.), Altdeutsche und altniederl Mystik,
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Die zentrale ellung der irche als umtassende geistlich-geistige un! kul-
turelle Macht gerlet 1Ns anken ber icht 1UT VO  - außen, auch VO  - innen
wurden ihr hierarchisches Gefüge un die althergebrachten rdnungen durch-
brochen Die Kreuzzugbewegungen brachten der religiös-engagierten Laienwelt
icht 1U SLIe kulturelle Anstöße, sondern auch eigenes estärkeres Selbstbewußt:
se1n für ihre Verantwortung un Aufgabe 1m aum der Kirche Im selben Zug
mıit autblühender Sta:  ultur un! den damit verbundenen sozialen Veränderun-
Cn beginnen die Laien ihre Interessen un: echte innerhalb der irche
kämpfen. Man wendet sich eine Mat(istabh des Mönchtums ständisch
gestufte Ordnung der religiösen Welt un einen Begriff VO  - ‚Religion‘,
der, wıe 1ın den Vorstellungen der mittelalterlichen ifche, nahezu gleichbedeu-
tend miıt ‚Mönchtum‘ WAar. Gleichzeitig werden der materielle Besıitz der Bischofs-
kirchen un Klöster, das korrupte Stellenbesetzungs- un! Finanzsystem der Ku-
rıe un:! überhaupt das we Gebaren VO  a Klerikern un Mönchen kritisiert
und verurteilt. Es bilden sich se1t der zweıten Hälfte des Jahrhunderts SOn-
dergruppen, die sich einem ganz anderen ea christlicher Verwirklichung
VO  3 eligion, ZUuU Vollzug des religiösen Lebens außerhalb der Klostermauern,
1mM harten Alltag bekennen. Statt auf 1r Vorschriften ern 1Ina  ; sich
auf den CGeist des Evangeliums un das apostolisch-charismatische en der
Urgemeinde, auf den Auftrag ZUXT Miss1ionierung ohne bleibende Stätte un!:
ohne jeden Besıtz. Dem organisierten Versorgungssystem kirchlichen Mönch-
tums wird das Ideal der echten evangelischen Armut entgegengestellt. SO sind
diese ewegungen, die 1n den verschiedenen europäischen Ländern fast gleich-
zeltig hervortreten, „als Reaktion des evangelischen Ernstes die politische
Verhaderung un die weltgerechte Gebarung der Kirche“ verstehen‘. Es sind
aber 1n erster Linie keine ‚proletarischen‘ Bewegungen der unteren chichten

die zweiftellos herrschende soziale Unfreiheit un! wirtschaftliche Not der
niederen Stände 1n Folge der wirtschaftlichen Umwälzungen. Die Erhebung ZC-
SCHh den Reichtum un! die wirtschaftliche Entwicklung ges  1e.  t icht VO

außen her, VO  w} den dadurch Ges  ädigten, sondern erwächst aus den Kreisen
derert; die diesem Wohlstand beteiligt sind. Sie wird hauptsächlich VO  a Leuten
des Bürgertums un! Adels als reın religiöse ewegung mit dem ea der frei-
willigen Armut und des gewollten Verzichts auf die Welt etragen un! gelei-
tet>

Die Motivatıon der verschiedenen Gruppen Wal ın ihren Anfängen gleich, 1ın
ihrer weıiıteren Entwicklung aber schlugen s1e sechr verschiedene Wege ein, Je
nachdem, ob s1e sich innerhalb der irche Geltung verschaffen konnten, wıe die
Bettelorden, oder 1n Gegensatz ZUI Kirche und ihrer re gerleten, w1e die Sek-
ten In schwärmerischem Anarchismus stellten ketzerische ewegungen w1e die

Bernhart, Der Frankfurter, 69
vgl Grundmann, Religiöse Bewegungen 1 Mittelalter, 157
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Katharer, Waldenser un! die ‚Brüder des freien Geistes‘ aus der ITundıdee der
Armut heraus die Legitimität der Kirche un:! ihrer Institutionen 1n rage, VOI-
strickten sich In die Lehren eiINes dualistischen Manichäismus oder monistischen
Neuplatonismus, erklärten Kult, (iesetz un:! Eigenstand der Person für belang-
los, die Sünde für gegenstandslos. „Gott ist der Ursacher all uUuLNSTES Tuns, un! ob
auf dem nämlichen Altar das Abendmahl gefeiert wird oder Mannn un Weib
sich gatten, ist e1in un derselhbe Gottesdienst.“®

ollte die Kirche die Gefahren dieser Armults- un Wanderpredigerbewe-
für den Bestand VO  - Einheit UunNn! Glaube abwenden, durfte s1e sich auf

die Dauer der Form religiösen Lebens nicht verschließen SO förderte S16
nach anfänglicher Duldung die franziskanische Bewegung gerade 1n der

Absicht, sich diese Verkündigungsart dienstbar machen. Franziskaner un
Dominikaner letztere hatten sich selbst Sanz bewufßt die edan-
ken eigen gemacht, UrC! die Angleichung 1n der Lebensform häretische
Entartungen der Gläubigkeit teuern erreichten dann auch das Zuel, diese
Laienbewegung 1 kirchlichen aum aufzufangen.

Die eCcut Form der 1n der Welt un: auf die Welt wirkenden rden, die icht
mehr VO Besitz der Kirche, sondern VO eigener Arbeit un! Almosen lebten,
erlangte schnell Popularität un breitete sich ungeheuer rasch ber Europa aus

Alder Verzicht auf irdischen Besitz, die gänzliche Freiheit VO allen hergebrach-
ten Bindungen ollten ihnen e1ine bisher unbekannte Schlagkraft verleihen, die
ihrer weltumspannenden Aufgabe entsprach. Die Barfüßer un!: die rediger
wurden die wahren en des gedemütigten Papsttums, w1e die Städte die en
der Kaisermacht. Das olk trat seine err un: die Kirche gesellte sich
1 Bettelkleid ihm un! gab den Preis dieses Bündnisses einige ihrer C717 -
habensten Stellungen auf.‘7

In Deutschland traten die Orden auf eine VO  - Flandern un Nieder-
deutschland ausgehende eigenständige religiöse rmutsbewegung, die fast aUS-
schlie{ßlich VONn Frauen wurde. Die gesellschaftliche Umlagerung 17
Aufkommen der städtischen un:! die politischen Ereignisse hatten die
Sıtuation der mittelalterlichen Frau 1n sozialer un geistiger Hinsicht tiefgrei-
tend verändert. Kreuzzüge, Kriıege un euchen erschütterten die patriarchali-
schen Lebensformen un ührten erheblichem Überschuß unverheirateter
Frauen. Ehebeschränkungen durtch Zunftstatuten un! die große Zahl VO Kleri-
kern verschärften die Lage DiIie Isolierung ihres ehelosen Daseins un: die damit
Oft verbundene materielle Notlage steigerten aber auch das Interesse für die Fra-
SCH un! geistigen ewegungen der eıt 1el1e dieser Frauen traten 1n Klöster
ein oder schlossen sich, da die Klöster die Überzahl icht fassen vermochten,

einem jener Gemeinschaftshäuser An die ina  - Je nach ihrer Verfas-

Bernhart, Der Frankfurter, 76
Muschg,_ Die Mystik 1n der Schweiz, 123
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SUNs ammlungen oder Beginenhäuser nannte Diese weiblichen Verbände mi1t

Gütergemeinschaft sowochl Versorgungsstätten für einzukautende VOI-

mögende Familienmitglieder, als auch Wohltätigkeitsanstalten für arıIne Frauen,
die sich durch ihre Arbeit die Unterkunft verdienen mußten. I Ddie Lebensfüh-
Tung, oft nach kirchlich gebilligtem Statüut, wurde bestimmt durch Strenge Sat:

ZuNgCN w1e Gehorsam un! Keuschheit un den edanken der freiwilligen Arys
MUu  — Bettelei un: niedere Arbeit, bevorzugt Armen- un Krankenpflege, sicher-
ten den Unterhalt Einzelne dieser Gemeinschaften hatten sich den Prämonstra-
ensern oder Zisterziensern angeschlossen, denen jedoch die H6 Geistigkeit
total fremd blieb I Der größere eil der Bewegung aber stand ohne einheitliche
Gestalt un!: gelstige Führung, die s1e 1ın oder die Kirche geführt hätte

Als 1U  - die Bettelorden nach Deutschland kamen, setzte sofort ein unaufhalt-
Andrang dieser Frauengemeinschaften den Orden hin ein,

1er die verwandte Geistesart, die angeMlESSCIHC Führung un! etreuung
chen. DIie rden; 1n der Furcht VOTI großer Belastung 2Ire eine spezielle
Frauenseelsorge, wehrten sich mi1it allen Mitteln diese Aufgabe. Zeitweise
verboten s1e geradezu ihren Mitgliedern, Beziehungen solchen Frauengrup-
pCIL aufzunehmen. Dennoch gelang 6S der ECW! auf dem mweg ber die
päpstliche Kurıie, die häretischen Ausuferungen vorbeugen wollte, ihren unsch
nach Anschlufß die Bettelorden durchzusetzen. 1259 entschlossen sich die LJO0-
minikaner aut dem Generalkapitel in Valencienne endgültig, den ihnen ZUusSströ-
menden Frauengemeinschaften Aufnahme gewähren un: 1n Predigt un
Beichte die spirituelle Betreuung übernehmen?. 1257 en die Dominika-
nerinnen 1n der deutschen Ordensprovinz mi1it Klöstern die Zahl der Männer-
klöster schon weit überschritten, die Franziskanerinnen brachten 6S hbis ZUuU

Jahr L6 1n Deutschland immerhin auf Frauenklöster?.
I dıie Bettelorden nahmen damit die religiöse Betreuung un! Bildung einer

Sanz neuartıgen Schicht, gleichsam eINESs religiösen tandes 1n die Hand,
bei dem die Voraussetzung aller bisherigen theologischen Bildung nicht gegeben
WAal, der aber andererseits aufgeschlossen un!: empfänglich WAaT für religiöse
re un! Weisung w1e kaum kirchliche TPISE In der deutschen Domin1-
kanerprovinz wurde ZuUT Bewältigung dieser Aufgabe die Verfügung erlassen,
da{iß den Schwestern der inkorporierten Klöster öfters durch gelehrte Ordensbrü-
der gepredigt werden so  e, w1e CS der Bildung dieser Frauen entspreche. urch
diese Notwendigkeit, den 1n theologischem Denken unkundigen Hörerinnen
eine ber die volkspredigtartige elehrung des normalen Laienpublikums hin-
ausgehende Theologie 1n deutscher Sprache zugänglich machen, die die Fas-

sungskraft der Frauen icht überstieg un! ihren geistigen Bedürfnissen 7zudem

vgl Grundmann, Religiöse Bewegungen, 294
vgl ebda, 313 Die eutsche Ordensprovinz der Dominikaner wurde erst 1303

1n wel Proviınzen au{fgeteilt.
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noch entgegenkam, wurde die Grundlage geschaffen für die Deutsche ystik
un! ihr 5d11Z besonderes Gepräge

War 1n Gegenbewegung ZU Aufschwun VOoO  o Wirtschaft, Verkehr, Handel
un:! Städtewesen der Armutsgedanke allerdings 1n Freiheit VO  - der irche
gefordert worden, mu{fte doch 1m selben M w1e die Frömmigkeits-
formen 1n der irche Uurze. aßten, sich auch die religiöse Armutsidee eran-
dern S1ie mußlte bald eiıner Organisationsirage werden, einer juristischen
rage nach dem Ordensbesitz un! endlich Z dogmatischen Streiterei ber die
Besitzlosigkeit Christi un der Apostel Be1i den Sekten wurde diese rage ZUT

polemischen Wafe die Kirche un ihren Besitz,- 1in den 1n die irche inte-
grıerten Ordens- uUun: Frauengemeinschaften dagegen wandelte sich der Armuts-
gedanke, enttaltete sich weıter 1Ns ystische, das heißt 1n eine religiös-ver-
geistigte Bedeutung: ZU treben nach der geistlichen, inwendigen Armut. Der
Gedanke der Besitzlosigkeit bestimmt jetzt immer mehr icht 1U das Verhalten
des Menschen den außeren Gütern un! Bindungen der Welt, sondern auch
den religiösen Werten un Gott selbst. Armutsbewegung wird ZU rang
nach ‚Entäußerung‘, ZUT Suche nach der wahren geistlichen Armut mi1t dem Ziel
der vollkommenen Gelassenheit, 1n der der ensch weder iußerem noch 1N-

Besitz mehr haftet ber den stufenweise hochführenden Weg der mYysti-
schen Selbstaufgabe werden alle Ya VO  w Armut un:! Freiheit VO  3 der iuße-
1C12 ZUrT: inneren durchschritten, 1n der 1efe der eele, 1n wahrer Freiheit
Von und Welt, ZUT egegnung und Einigung mıiıt Gott gelangen Der be-
sitzlose ensch wird ZU geistli Mystiker, un 1n dieser Vereinigung
mıit der religiösen Armutsidee hat sich das Gedankengut der traditionellen My-
stik Bedeutung un:! Aktualität geläutert.

Die Vollendung dieser Deutschen ystik Wal das Verdienst un die 'Lat der
gelehrten Dominikanermönche. S1ie stand keineswegs 1mM Gegensatz 7T ratiıona-
listischen scholastischen Philosophie, die, gleichfalls als dominikanische Schöp-
fung, dem Orden das eigentliche Ansehen bei Mit- Uun: Nachwelt erwarb un:!
seıine kirchenpolitische entschied. Beide nährten sich Ja teilweise aus den
gleichen Quellen, un die mystische Te 1st VO  - den Grundlagen der Scholastik
das Mittelalter hindurch icht losgekommen Andererseits Wal auch en
Vollendern der scholastischen Philosophie das Mystisch-Kontemplative eine
wohlvertraute Welt. Nur blieb die ystik, als „der naivere ekstatische Unter-
ton‘/10 der philosophischen Theologie 1m Strom der Literatur mehr verborgen,

erst 1n der literarischen Blüte der deutschen Klostermystik des Jahrhun-
derts endgültig die Oberfläche emporzutauchen.

Sind 1U auch die entscheidenden Initiativen ZUI Entstehung eıner Deutschen
Mystik un deren sprachlich-spekulative Vollendung Verdienst der Dominika-
NCI, sind die önche doch icht alleinige Schöpfer des mystisch vergeistigten

Muschg, Die Mystik 143
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Armutsgedankens S1ie fanden ihn vielmehr 1n einer mehr praktischen, 1m C1INO-

tional-religiösen Erleben wurzelnden Frauenmystik, die sich bereits ange VOI

dem usammenschlufß un VOTI dem Auftreten der großen eister dominikani-
scher Mystik eigener imponierender IO entfaltet hatte; schon vorgepragt
Einıge dieser Frauen, en VO  D Magdeburg 5252 hbis 1294,
bzw. 1285], en den Abglanz un ang ihrer Erlebnisse un egnadun-
gCH 1n Wort un Dichtung gestaltet. Ihre Erfahrungen haben die Mystikerinnen
1n yzahlreichen ‚Schwesternbüchern‘ niedergeschrieben, welche die Tradition der
Klostergeschichtsschreibung (Annalen]), Motiıve der Heiligenviten un! den gan-
G1 Zauber un! Reichtum der Legendensammlungen noch einmal aufgreifen
und ısammenfassen. Das Werk Mechthilds mu el den größten erken
gerechnet werden, die 4AUus dem deutschen Mittelalter erhalten sind. AFMeT trıtt
die Sprache der Ekstase rein, 1n ihrer gotischen Wendung, hervor un gibt den
Blick auf en un:! Tieten frei, deren sich das Wort jetzt bemächtigen VOI-

mochte.‘“11 Durch ihre (G8aDE; orte en für das, W as anderen unsagbar
blieb, wirkt Mechthild einzigartıg 1n der mystischen Literatur. „Aber die mYyst1-
sche Literatur ist eben 1Ur ein Niederschlag erlebter Mystik, s1e ist schon icht
mehr selbst Mystik, sondern Dichtung un ehre; die sich aUus den Quellen der
Mystik speist, un 6S geht icht a  ) 1Ur dort VO  - ‚echter Mystik‘ ZUl sprechen,
S1Ce y Dichtung un! theologischen TE geworden ist.“ [)as Werk Mechthilds
„konnte 1U entstehen un! wird auch erst verständlich als sprachliche un!: dich:
terische usformung VO  b religiösen Erfahrungen, die w1e 1n Mechthild auch
1n anderen Frauen dieser ZUI Mystik hinführenden religiösen Bewegung eben-
dig waren‘““12.

Glei  zeitig m1t dieser eher erlebnisgebundenen Mystik hob aber auch
den Frauen ange bevor ckhar un andere Theologen 1n diesen Kreisen
wirken begannen die mehr mystisch-philosophische Spekulation ber die
christliche Glaubenslehre Es mußte von irchlicher Seıite geradezu verboten
werden, ber Trinıtät, Dogmen un Sakramente disputieren, un! schon bald
nach 1270 ist 6S einem Ketzerprozeiß solche religiösen Spekulierer
1mM schwäbischen Rıes gekommen!®,

Von 1er aus wird verständlich, w1e wichtig die Betreuung der Frauen durch
ausgebildete Theologen Wal, die diese Kreise die kirchliche Lehre un! mYystl-
sche Tradition binden hatten. Ist als die ewegungen die der
Bettelordentheologen gestellt wurden, konnten all diese Kräfte 1n Begegnung

11 Ebda, i
Grundmann, Geschi Grundlagen € 89
Grundmann, Religiöse ewegungen v 402 1 )as Verhör ist 1n einem Gut-

achten Alberts des Großen überliefert. Da Albertus (seit 1260/62 Bischof VO  - Regens-
urg] nach 1270/71 1n öln lebte, kann das Cutachten ohl aum als Protokoll
eigener inquisitorischer Tätigkeit gelten. Wahrscheinlich wurde ertus, als be-
deutendster Theologe seines Ordens 1n Deutschland, edigli: einem Urteil ber
den häretischen Charakter einer Reihe ihm vorgelegter Ketzeraussagen herbeigezogen.
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gebracht werden mi1t der Theologie un der SaNzZCH Überlieferung der philoso-
phischen ystik, konnten s1e 1n die kirchlich oriıentierte Bahn gelenk werden.
Andererseits darf - aber auch icht übersehen, welche Impulse un Reich-
umer den Theologen aus der Kontftrontation mit der Welt dieser römmigkeit
zugewachsen sind. [IDen Frauen bot sich ıIn dieser ewegung „gleichsam die tief-
ste geist1ge Bestätigung 4US dem Reichtum geheiligter Weisheit un:! Gotteslehre
für es das, W as ihr religiöses Daseın se1t langem bewegt un: bestimmt hatte
Die rediger der Deutschen Mystik aber hatten ihrerseits erst al dieser irk-
samkeit für die religiösen Kreise die Möglichkeit gefunden, diese Traditionen
der mystischen Theologie wieder fruchtbar machen, s1e wieder einzusenken
1n die Wirklichkeit des religiösen Lebens Die mystische Empfänglichkeit der
Frauenkreise, denen s1e wirkten, i1st ihnen 1mM mMer glei  sam der andere
Pol ihres Denkens neben der theologischen Lehre: die sie vertreten hatten‘14.
Der gegenseitige gelistige Austausch brachte den theologischen Mystikern zahl-
reiche nregungen; ST ist aber auch die Ursache, da{fß Eckharts Spekulationen
notgedrungen manchen ihm ZA7 Verhängnis werdenden Weisheiten hin-
ührten IIenn der spekulative rang 1n der religiösen Armutsbewegung hatte
sich schon ange VOT ihm tastend un! stammelnd mi1t diesen Fragen un Pro-
blemstellungen auseinandergesetzt, die jetzt die Theologen herangetragen
wurden.

eister Eckhart 11260 bis 1328) führte die Deutsche Mystik auf ihren speku-
ativen Gipfelpunkt. Als theologischer Denker den bedeutenden Scholastikern
keineswegs nachstehend, brachte die VO Neuplatonismus nachhaltig beein-
fiußte mystische Tradition 1n eine geradezu klassische Verbindung mıit dem At-
mutsgedanken des deutschen Mittelalters15. Im Mittelpunkt seiner Gedanken-
welt steht das Dreifaltigkeitsmysterium: DiIie ITtinıtät ist eTSt durch den Akt der
Weltschöpfung aus dem Iun der Gottheit‘ hervorgegangen. Will der ensch
ZUuI1 Gottheit vorstoßen, MUu: ecT immer wieder ber die Dreifaltigkeit hinaus 1n
die „Wuestenunge“ hinter ihr schreiten. Diese „wüste Gottheit“ erst 1st der (:ott
jenselts der menschlichen Vorstellung, ohne atur, 1lle, 1e oder (lüte ] die-
SCS 1I1wesen wird ZU vorstellbaren Gottvater der ATtat, indem CS sich
das Geschaffiene entäufßert. Im immerwährenden Akt der Weltschöpfung, durch
den das sichtbare Göttliche der Schöpfung aus dem Ns1ı  aren der Gottheit
hervorgeht, ntlaäßt der Vater den Sohn als die kreatürli Schöpfung, die aus
dem Urgrund hervorgeht un 1n ih: zurückkehrt. Christus wird gleichgesetzt
mit der Welt des Geschaffenen, se1ine Geburt ist erweıtert AAı kosmischen My-
terıum 1n pisch neuplatonischem SINN. Als geschaftenes Wesen ist dadurch
auch der ens Geheimnis der Sohnesgeburt beteiligt. Mıiıt dem Sohn
der ater auch den ‚Grund der Seele‘ Im innersten Kern, dem ‚Seelengrund'‘,

Grundmann, Ges:  iche Grundlagen - 93
vgl Bernhart, DIie philosophische Mystik des Mittelalters, 182—199
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bin ich ottes Sohn, e1Ns mit dem ater. Letztlich bin ich Ursache meıliner
selbst un! ZW al meinem Sein nach, das eW1g ist, nicht meinem Werden nach, das
zeitlich ist. In meiner Geburt, der Sohnesgeburt, wurden alle inge geboren un!
ich War Ursache meılner selbst un aller in Und Eckhart folgert daraus die
letzte Konsequenz, die 4a1lls Paradoxe grenzt: Wäre aber ich nicht, ware auch

‚Gott‘ icht dafß Gott ‚Gott‘ 1St, dafür bin ich die Ursache; ware ich nicht,
ware (ott icht Gott‘*® Da Clott dem esen nach den ‚Seelengrund‘
gebunden ist, vermOögen WITr durch den ‚Seelengrund‘, die verborgene Christus-

gleichheit, Ciottes inne werden. Noch mehr, die eele kannn sich schon auf ErT-
den ganZ vergotten, 1in ihre ungeschaffene Gottheit urückkehren 1eses Ziel
erreicht der ensch 1n seiner Entäuißerung, der Verwesentlichung hber den Weg
der geistlichen Armut Von der außeren Armut als selbstverständliche OTaus-

setzung ausgehend, mMu durch immer weıteres Lassen un ufgeben wahr-
haft geistlich G:  = werden, werden, w1e ß War, ehe CI seıine geschöpfliche
Ex1istenz empfing un! aus CGott heraustrat. Er darf eın Genüge en den

geschöpflichen Dıingen; ohne jeden eigenen illen ISOgar den, Cutes tun),
ohne eigenes Wissen un en soll AM Gottes illen sich geschehen lassen.
DiIie paradoxe Zuspitzung erreicht diese Spekulation 1n der ‚Predigt ber die
geistliche Armut *® der ensch, auch wenln 1Ur den illen hat, ottes
illen erfüllen, noch icht die wahrhafte Armut erreicht hat Und selbst

wIif sich un alles Kreatürliche gelassen hat un 1U noch eine Stätte 1n sich
hat, 1n der Ciott wirken kann, hat doch noch un:! haftet einem kreatür-
lichen was, das icht selbst Gott ist; 6r ist noch icht auf der höchsten Stufe
der Armut. rtst dann ist der ensch Ziek wWenn 4M aller seiner er edig
1St; WEl CI (2Ött ottes willen losläßt, WL wiß (sott erleidet un Gott
selbst die Stätte wird, in der CI wirkt etz hat der ensch wieder das ew1ge
Se1in erlangt, das 8 SCWESCIL ist un das CT eW1g bleiben wird.

In dieser spekulativen Zuspitzung ist die Idee der religiösen Armut bis die
rTenNze des Denkbaren ausgeführt, 1st die „geistige Krönung“ der mystischen
Weltanschauung vollzogen!?, Diese Gedanken gaben aber auch den Anstofß ZUII

Fehlinterpretation un! Mißbilligung der TE Eckharts DDer Verdacht der
Heterodoxie un! die kirchliche Verurteilung mehrerer Säatze belasteten se1n Er-

be, un! se1ine Schüler hatten en Grund, die tragische Paradoxie des Meisters
meiden un seine re wieder 1n die Bahnen der alten chule 7zurückzu-

lenken euse (1295 bis 1366| un! Tauler 'um 1300 hbis 1361] wandten sich des-
halb wieder stärker den Aufgaben der religiösen Praxis L rein1ıgten das die
Fassungskraft der enge übersteigende Gedankengut Eckharts un! machten
CS den ihrer anvertrauten Kreisen verständlich.

Heinrich Seuses deutsche Schritten sind uns 1n einNner wahrscheinlich auf ih:

ulnt, eıister Eckharts Predigten, Bd 486 ff} hochdeutsch 727
Grundmann,esGrundlagen - 98
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selbst zurückgehenden Redaktion, dem ‚Exemplar‘; erhalten!8. Das Hauptwerk
dieser Sammlung, die ‚Vita’; die Seuse dem Vorwort nach als Niederschrift
seiner geistlichen Freundin Elsbeth Stagel überarbeitet un erganzt hat, ist aller-
ings keine objektive Autobiographie nach heutigem Verständnis, sondern jel-
mehr eın nach dem literarischen Vorbild mittelalterlicher Dichtung stilisierter
Helden- oder Heiligenroman, bestimmt VO  - der Analogie A höfischen Rıtter-

un! ZUT1 Heiligenlegende. Seuse ist der geistliche Mıinnerıtter, der w1e der
‚Erec’‘ Hartmanns Von selbstgesuchten Abenteuern auferlegten Kämpfen 1m
Dienst bedrängter Mitmenschen übergehen muß, ber hnliche Erfahrungen ZUr
Erkenntnis elangt, da{fß das Ziel mystischer Reife nicht auf dem Weg selbstge-
suchten Leidens, sondern 11UT 1 geduldigen Iragen des VO (iott geschickten
Leides erreicht werden annn aren Leben-Jesu un!: Heiligenleben 1n der mittel-
alterlichen Legende 1Ns Psychologische un! iographische ausgeweıtet worden,
hatte dann die Darstellung 1iNnerer Entwicklung 1n der Legende dem höfischen
Roman emanzıplerter ritterlicher Lalılen als Vorbild gedient, überhöht jetzt der
geistliche Rıtter das Bild des we.  1  en; ittlich orıentlierten Minneritters wieder
1Ns Religiöse, wobei er sich sowochl die Legende w1e auch den höfischen
Roman nlehnt Der für die mittelalterliche Literatur bezeichnende ODOs der
Stilisierung 1st jer konsequent weiterentwickelt. urch die Zuschaustellung
der eigenen Person als egenden- oder Romanhel 11 der Schreiber dabei kei-
NCSWCHBS ein Zeugn1s der Selbstverherrlichung oder Wirklichkeitsverfälschung
bieten; vielmehr sucht der Autor durch die Stilisierung, das Aufgreifen der Vor-
lage, die selbst schon vorbildlich 1n die Welt ausstrahlte, das eigene individuelle
en objektiv deuten, ber se1ne rollenhatte Lebensführung den Leser
erbauen Uun! ZUTI Imiıtatıo bewegen!?,

Ist Seuse wirklich Autor der ‚ Vita‘, hat mit der scholastischen O-
dik un! der spekulativen Mystik Eckharts ZWAarTtr wohlvertraut, wWw1e se1n ‚Büch-
lein der ahrheit‘ beweist, selber aber mehr Dichter als Denker 1er un!:! äahn-
lich 1 ‚Büchlein der ewıgen Weisheit‘ den Weg der geistlichen Armut ZUF Ziel
echter Gelassenheit ber die publikumswirksame Form der erbaulichen Di  S
(ung aufgezeigt un! diese SOMLIt 1n den Dienst einer praktischen Seelsorge g -
stellt Stil un Atmosphäre seiner Mystik entfernen sich dadurch allerdings bis
ZUTI völligen Fremdheit VO  3 Eckharts en icht mehr die weıte edanken-
welt des Lehrers, deren Grunderlebnis immer Erkenntnis Waäl, ist rundlage
dieser mystischen echre, sondern eine eher subjektive Frömmigkeit, „die
müdlich 1n Bildern un! Begriffen einNes spirituell verstandenen Minnedienstes
schwelgt“, die 1n diesem Stil einer späten un schon verkünstelten ritterlichen
Redeweise Bilder VO  e} geradezu „sinnlicher Konkretheit“ un „passionierter

Edition: Siehe uellen
vgl Schwietering, Zur Autorschaft VO  - Seuses Vita, 1ın Ruh, Altdeutsche

altniederl Mystik, 309—323
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Süßlichkeit“ austormt.*®% Gerade diese 1n ihrer Sprachphantasie un feinsinni-
gCH Diktion großartige poetische ystik Heinrich Seuses sollte 1n den Nonnen-
un! Gottesfreundekreisen des I Jahrhunderts breitesten Anklang en un!
1in eine 4a1ls Sinnliche gebundene, übersteigerte mystische römmigkeitswelle
auslautfen.

eitaus nüchterner un ganz anders geartet ist dagegen die Praxisbezogen-
eit Johannes Taulers Der Straßburger Predigermönch Wal durch un durch
Seelsorger, das Z sich schon aus der Tatsache schließen, VO  - ihm 1Ur Pre-
digten überliefert sind®1. Zweitellos philosophischer Denker VO  S Format 1

gibt der Te VO ‚Seelengrund‘, 1n welchem der mystisch geläuterte Geist ZuI

unaussprechlichen Vereinigung mıiıt dem ‚Gottesgrund'‘ elangt, letzte un reif-
ste Ausformung wahrt doch eıne scharfsichtige Lebensnähe un meidet
weit gehende Spekulationen. ETr 11 auf alle verstanden werden un eI!-

laßt nichts, W as die Anschaulichkeit se1ines Vortrages erhöhen könnte. Er be-
herrscht meisterhaft das plastische Beispiel, die gemütvolle ne.  ote, besonders
aber die althergebrachte allegorische Deutung Mıt seinen mehr ethisch:
psychologisch oriıentierten un! auf die praktische Bewältigung des Alltags aus-

gerichteten Predigten wird A ohl der Aufgabe des mystischen Q un
Nonnenseelsorgers gerechtesten. urch die machtvolle Art reden un se1-

moralische Mahnung Umkehr un nnerem en wird C1 noch einmal
Z großen Lehrer seliner Gemeinde, die durch se1ıne orte Hilte ZARRE Bewälti-
4080824 einer Gegenwart findet, 1n der der Verlust der mittelalterlichen Sicherheit
schon drohend deutlich wird und sich eine euec Zeıt beunruhigend ankündigt

Die Sıtuation des I Jahrhunderts

Das I Jahrhundert, das als literarische Blütezeit der Deutschen Mystik einen
erstaunlichen Reichtum mystischen Schriftften entfaltete, eitete den „Herbst
des Mittelalters‘22 e1n. { dIIie alte poche sollte endgültig Ta WCC1-

den, gleichzeitig kündete sich 1n oft schon chaotischer Unruhe eiın Zeitalter
Im usammenbruch des mittelalterlichen Lebensgefüges, der überkomme-

DeCN Instiıtutionen un! Herrschaftstormen VO  - irche un! Reich un 1n der auf-
kommenden Erstarkung des staädtischen Bürgertums bahnte sich eıne SCu«c Form

gesellschaftlichen Zusammenlebens In len Kulturbereichen wurden jahr-
hundertealte Traditionen 1mM Rıngen eGCus Wege un Ziele gebrochen®.

20 Kindlers Literatur Lexikon, Bd 1680.
21 Edition: uellen
A Titel einer überaus lesenswerten Studie des niederländischen Kulturhistorikers

an ulzınga. Vgl Literaturverzeichnis!
Zum Folgenden vgl Seppelt/Schwaiger, es der Päpste VO  - den Anfängen

hbis ZALE Gegenwart,
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Das erregendste, zugleich aber auch traurıgste Schauspiel des ausgehenden
Mittelalters, das die Aufmerksamkeit der eıt gefangenhielt, Wl der Zu-
sammenbruch VOoONn Papsttum un Kaisertum, der beiden Säulen der mittelalter-
lichen Christenheit. Seit Gregor VIL hatten die Päpste den durch das wınden
der universalen un sakralen Geltung des frühmittelalterlichen Kalisertums dro-
henden Zertall der abendländischen Christenheit un des christlichen (:e1listes
durch eigenen geistlichen Führungsanspruch aufzufangen un tGeHEerN VOCI-

sucht ber UrTrC! die damit verbundenen Kämpfe un politischen Aktionen
chwächte das Papsttum iıcht 1Ur ents  eidend die Kaisermacht, CS sprach sich
durch die unauthaltsame Zerstörung se1INESs ‚weltlichen Armes‘ das eıgene '1'O0-
desurteil. In der tragischen Auseinandersetzung mıiıt den Staufern gerilet 6S 1n
1imMmer ostärkere Abhängigkeit Frankreich un! dessen nationalen Interessen.
Bonitfaz VIIL versuchte 1n einem etzten ohnmächtigen amp Philipp
den Schönen dem Papsttum seine alte Macht un Größe wiederzugewinnen,
doch GT scheiterte kläglich.

Miıt Clemens bestieg 1305 ein schwacher, durch un durch französisch
gesinnter Papst, der bald 1n die unwürdigste Abhängigkeit dem machtpoli-
tisch völlig rücksichtslosen Ön1g VO  5 Frankreich gerlet, den päpstlichen TON.
Der verhängnisvolle französische Einflufß lag wie eın dunkler chatten ber den
Amtshandlungen dieses Papstes Sein schwerwiegendster Entschlufß Warl die Ver-
egung der päpstlichen Residenz nach Avignon 1309], das ZWal noch 1 Besıtz
des Kirchenstaates, aber 1n unmittelbarem Einflußbereich des französischen KÖ-
N1gs lag Jahrzehntelang sollte das „babylonische Exil VO  - Avignon“** un! da-
mit die tiete Erniedrigung des Papsttums dauern. urch den Nepotismus der
folgenden Päpste, durch ehrgeizige weltpolitische Pläne, langwierige, oft T1e-
gerische Auseinandersetzungen, VOT em aber die Iuxuriöse Hofhaltung stiegen
die usgaben der päpstlichen Finanzkammer 1Ns Unerme{ißliche en der
politischen Abhängigkeit VO  - Frankreich mufsten deshalb die ausgeklügelte
Finanzpolitik der ur1ı1e un! die erweıterte päpstliche Besteuerungspraxis
das Ansehen des Papsttums meısten schädigen. er schwere Steuerdruck
rief bei Klerus un! Laien unwillige mpörung hervor. 8162 weıten Teilen
der Christenheit entstand der böse Eindruck, da{fß A der päpstlichen Kurie
mehr eld un! (SUit als das eil der Seelen tun ce1.25 Be1 der
Besetzung vakanter Benefizien ereigneten sich zahlreiche Fehlgrifie, Mißbräu-
che, w1e Erpressung un! Bestechung, wurden 1MmMer häufiger, Verbitterung un
Rechtsunsicherheit breiteten sich aUuUS; Verweltlichung un Niedergang ergriffen
den Klerus

Im weltlichen Bereich bot sich eın besseres Bild Das staufische Kaiserhaus
WaTl glanzlos untergegangen, das nachfolgende Interregnum hatte 1 Reich C1-

24 Ebda, 215
Ebda, 234
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schreckende Wırren entfacht un offenbart, dafß die Stelle der großen Reichs-
politik endgültig die rücksichtslose Hauspolitik der Fürsten WAal. Par-
teienhader, Streiterejien un verbitterter Interessenkampf pragten die große
politische Szene. S1e bewirkten auch, daß die Unternehmungen Rudolts VOI

absburg ZUTI Erhaltung des Reiches 11UI teilweise glückten, kleine einflufß-
lose Graften w1e Adolf VO  a Nassau un! Heinrich VO  5 Luxemburg auf den deut-
schen 10N gewählt wurden un! Albrecht 1308 bei Windisch VO  - Ver-
wandtenhand ermordet wurde.

Verhängnisvoll sollte sich auch das letzte große Ringen 7zwischen Papsttum
un! Kaısertum, das miıt der Person Ludwigs des Bayern verbunden ist, auf Reich
un! Kirche auswirken. Ludwig wurde 1314 VO  - der ehrheı der Kurfürsten
ZUuU ön1g erhoben, während die habsburgisch orientierte Minderheit gleich
zeit1g Friedrich den Schönen VO  w Österreich wählte Johannes C H 11316 bis
1334| suchte die 1 Reich entbrannten Thronstreitigkeiten für seine eigenen
politischen ane utzen, un! obwohl sich die Machtverhältnisse 1n
Deutschland nach der chlacht bei Mühldort 1305 eindeutig (G‚unsten des
‚Bayern‘ verschoben, wurde dieser VO aps nıcht als König anerkannt. Als
Ludwig 1 egen: die päpstliche Politik durchkreuzen suchte, sprach Jo
hannes D E Maärz 1324 Exkommunikation un! Kirchenbann ber den
Könıig 4Us un! entband die Untertanen VO Treueid [)amit W ar der amp 1n
vollem Ausmaf entbrannt. Ludwig egte 1n der ‚Sachsenhausener Appellation‘
erufung eın allgemeines Konzil e1in, darüber hinaus bezeichnete C den aps
als Häretiker. Die theologische Argumentatıiıon lieferten ihm führende Franzıs-

kanertheologen, die das Urteil des Papstes 1m sSog!  ten ‚theoretischen AT-
mutsstreit‘ innerhalb des inoritenordens icht anerkennen wollten un des
halb Ludwig 1n seinem Kampf unterstützten“®. FEın friedlicher Ausgleich W al

1U ausgeschlossen. Der aps erklärte Ludwig aller seiner echte Reich un
Köniıgtum für verlustig, ber se1ine Anhänger verhängte annn un Interdikt
Als sich Ludwig 1328 1n Rom Z Kaiser krönen un dazu noch einen egen-

(Nikolaus wählen lief5, wurden ihm alle kirchlichen Reichslehen, auch
das Stammland Bayern, aberkannt. Doch blieben die Bannflüche 1n Deutschland
ohne Wirkung das olk un e1n großer eil des Klerus hielten Ludwig die
reue, un die päpstliche Aufforderung die Kurfürsten, einen Öönı1g

wählen, fand eın Echo; die französische Interessenpolitik des Papstes wurde
VO  3 del un! er Geistlichkeit csehr bitter empfunden. Auch den Nach-
tolgern Johannes änderte sich die Siıtuation icht. Yst als die Reichsstände
einsahen, Ludwig die Beilegung des Kontliktes icht erreichen sel,
schritten die Kurtürsten Y Juli 1346 ZUurr Neuwahl. Ihr orgehen galt wen1-

SCI der Person des Kaı1sers, als der 1  erung des Reichsrcchtes un der Ordnung

Ludwigs Hof wurde ZU Sammelpunkt er Papstgegner, VOI em der Fran-
ziskanerspiritualen un:! -theologen.
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1 Land Der päpstlich-luxemburgischen Parte1ı gelang CS, die Wahl des Jungen
Böhmenkönigs Karl durchzusetzen. Zum drohenden Bürgerkrieg kam Cc5

nicht, weil Ludwig der Bayer Oktober 1347 unerwart starb
Die verwirrende politische Lage 1n Deutschland hatte weiıte Unsicherheit un

verheerende Auflösungserscheinungen sowohl 1 gesellschaftlichen w1e auch
irchlichen Bereich ZUTT olge Der Kaılser stand miıt dem halben Reich 1mM rieg.
Die Städte nutzten die Wiırren ZUI Steigerung ihrer Unabhängigkeit un ihres
Reichtums aUs, das Rıttertum un verrohte. { J)as lang andauernde In-
terdikt, das die seelsorgerlichen Handlungen auftf eın 1nımum beschränkte,
führte Parteiungen 11 Klerus, großem Zwiespalt 7zwischen Geistlichkeit
un! Bürgerschaft hbis hin Y offenen Parteinahme des Volkes für den gebannten
Kaiser. Die Städte verlangten offen die Nichtbeachtung des Interdikts Miıt der
Mißachtung der irchliche tratfen sank die Autorität des Papsttums unge-
heuer. Von den en die Dominikaner un! /Zisterzienser NnNan-
CI des Papstes; als sS1e auf Weisung VO  n oben hin das ‚Singen‘ einstellten, WUul!-

den s1e VO  - den erbitterten Bürgern 4US den tädten verjagt. Die Franziskaner
dagegen mißachteten unbekümmert das Interdikt Das intfache olk geriet 1n
schwere (;ew1issensnöte. Disziplin un! Sittlichkeit beim Klerus sanken rapide,
Ordensregeln wurden mifßachtet, tudien vernachlässigt; der del führte eine
Willkürherrschaft ber die Pfründen, berühmte Abteien verfielen dem WIrt-
schaftlichen Ruin DEN Reich zerfiel Man verlor das Bewußtsein VO der
Zugehörigkeit den großen Gemeinschaften des Reiches un der Kirche { IIie
Autoritäten hatten ihr Ansehen eingebüßt er WAar auf sich selbst gestellt.
SO egann das Zeitalter des Individualismus Im einfachen olk gärte cS Es
brauchte 11UT1 einen geringen nla un! die Söldnerbanden aubend un
brennend durch das Land.“27

Z7u diesen gesellschaftlichen Wırren kamen außere Heimsuchungen: ißern-
ten, Hungersnöte, Überschwemmungen unen 177 Alpengebiet Am me1l-
sten verstärkte aber die est die Tendenz allgemeinen Auflösung. Italieni-
sche chiffe hatten den schwarzen Tod 1348 aus Asien eingeschleppt. Fast
gleichzeitig mit dem Ende des politischen Kamptes rang CI nach Norden VOTI
un! raffte innerhalb weniger re e1in Drittel der Bevölkerung Europas hinweg.
GGanze Dörter und Klöster verödeten. Die gesellschaftlichen anı un:! Ord-
nungsgefüge zerrissen miıt der wachsenden anı der Bevölkerung. 1ı1ne aDO-
kalyptische Weltuntergangsstimmung rtaßte die europäischen Länder un 7@€1-
tigte erschreckende Auswüchse 1mMm Religiösen. Es organısıerten sich Geißlerzüge,
die der est VO:  CH, die sich, den orn CGottes versöhnen, Lie-
ern un: Gebeten 1n Kirchen un! auf freien Plätzen öffentlich geißelten. S1e
verbreiteten regelrecht eine Stimmung des Entsetzens. Krampfhaft suchte 1INna  e}
auch nach dem ‚sSündenbock‘ für das Strafgericht. In Konstanz beschuldigte die

D7 Tüchle, Kirchengeschichte wabens IL, 12
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Bevölkerung Heinrich Seuse, die Brunnen vergiftet aben; wurde auf
Grund dieser Verleumdung nach Ulm Im allgemeinen schrieb INa  e} J6
doch den Juden die Schuld der est Überall wurden die verhafßten Wuche-
1CI verfolgt, vertrieben oder verbrannt, ihr Besıitz geraubt oder VO  - den tädten
eingezogen. Dazu stellten sich noch zahllose religiöse Betrügereıen ein un fan:
den Glauben

Al diese Auflösungserscheinungen, Verunsicherungen un Heimsuchungen
schlugen sich auch auf die Geistigkeit der eıt nieder. IDIIS weltliche Lıteratur

verlor Tiete un röße, „‚der Minnesang wurde ZUXK en Süßlichkeit un
ZU gezlerten Geschwätz, WL ıcht ZUI offenen Torheit“”7. In Philosophie
und Theologie vollzog sich eine enNn! VoNn den großen Ssummen des Hochmit-
telalters ZUI kritischen Untersuchung einzelner rtrobleme Au  «r die Mystik WUlI-

de VO: Strom der Auflösung erfaflßt. atten schon die Klassiker der ystik des

Jahrhunderts die spekulative öhe eister Eckharts icht halten können
und wollen, verflachte die mystische re jetzt weitgehend infolge einer

breit sich greifenden mystischen Frömmigkeitsbewegung. p1gon nahmen
re un Sprache der aäalteren eister auf; Gleichgesinnte schlossen sich, mit
orhebe auch brieflich, prıvaten Zirkeln, den ‚Gottesfreunden‘
i dıie Unsicherheit des Zeitgeschehens suchte 18958  w durch eine uch 1n die Welt
der Innerlichkeit un: mystischen Harmonie auszugleichen, wobei fragender Er-

kenntnisdrang un rühere Geistestiefe bedenkenlos aufs Spiel gesetzt wurden.
Diese ystik beschränkte sich auf schwache Nachahmungsversuche der großen
Vorbilder und vermochte sich trotz aller geistig-asketischen Bemühungen selten
ber die uie des mystischen rheben Der wachsenden Er-

regtheit un Ablenkung VO der transzendentalen Miıtte entsprach die Vieltfalt
der literarischen Formen, 1n denen die nneren Erlebnisse mit einer Schreibselig-
e1it gesammelt wurden, die kaum noch Unterscheidungsvermögen für echte

religiöse rfahrung und literarische Phrasen besaß 1ne Unmenge Andachts-
literatur, NViten, Sendschreiben un! Brieten 1n der Muttersprache, die ZU WTa

CI rein persönlicher Mitteilungen wurden, entstanden un:! kursierten 1n den

mystischen Kreisen Heinrich euse wurde für diese Entwicklung Vorbild nd
bewunderter eister. / war gehen se1ine Briete noch icht aut weltliche Inter-

un! 1UTLI selten auf drängende geistliche Nöte der Empfänger ein®®, doch
allein schon seıine lyrische Behandlung der Sprache 1mM Stil des Minnesangs
un! der persönliche LTon seiner Sprechweise übten auft die Zeıitgenossen
eiıne ungeheure Wirkung aus.

In besonders starkem Ausmaiß ergriff die sich ausweitende mystische Fröm-

Muschg (Die Mystik 250) urteilt eshalb ohl etwas scharf,
chreibt „Auf Seuse durften sich ftortan alle berufen, die den e1ıs der großen Mystik
begraben halfen, indem s1e ih: dem persönlichen Gefühl, dem literarischen Ehrgeiz,
der romantischen Verflachung und Verwässerung überantworteten.“
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migkeit die durch ihre ege schon Sanz auf das beschauliche Leben ausgerichte-
ten Frauenklöster. „Nach un nach schlug mystische Sehnsucht, die SOzZz

1n der Luft lag, Konvente 1n ihren Bann, un die Frauenmystikwandelte sich gleichsam eıner speziellen Form klösterlichen Gemeinschafts-
lebens, einer erlernbaren Weise religiösen Lebensvollzugs für die Vielen
Und 6S konnte auch iıcht ausbleiben, dafß der Drang nach Größerem und Außer-
ordentlichem, immertfort genährt durch Predigt, Betrachtung und aszetisches
Entsagen, sich endlich hervorragende Mystikergestalten, oft 1n grobem Mifßver-
stand, Vorbildern umschuf, ihnen das Maiß nehmen für das eigeneErleben.“?9 ystik, die früher die Übung des ‚Sich-lassens‘ als alleinigen Le-
bensinhalt bejahte, wurde U:  n ZUT mystischen Spielerei Hatte noch Hildegard
VO  3 Bingen (1098 bis 1179] 1n ihren mystischen Visionen mit überwiegendemIntellekt immer die Kraft un öhe der Prophetin gewahrt, hatte noch Mecht-hild VvVon Magdeburg 1n ihren mystischen Poesien gerade 1n der Umwandlungdes abstrakten Gehaltes durch die bräutliche Sprache des Hohen Liedes immer
seelische 1efe offenbart, können die Schwesternbücher des Jahrhunderts,sehr ihnen diese Gestalten als Vorbilder alten, 1n keinen Vergleich mehr BC-racht werden den älteren Dokumenten. Selbst die besten erscheinen „höch-liebenswürdig Die Paai gewaltigen inge, Von denen s1e noch be-richten WIissen, stehen verloren dem seelischen Kleinkram eıner 1Ns Spile-lerische abgleitenden Zeıt“30 Die IO un Symbolkraft der nachgeahmtenMinnemystik Bernhards VO  - Clairvaux wurde gänzlich mifs$verstanden. DieseFrauen verloren sich ZaNZz 1n die Welt der Empfindung un des Afliekts DemÄAnreiz der Motive, die Bernhard NUur als Symbole des Höheren un Unaus-sprechlichen galten, an  rteten S1e durch tätigen Vollzug des Gedachten unGeschauten. Siıe dachten icht mehr daran, die Köstlichkeit ihrer Liebesschmer-

zZeN das Jenseitige und Absolute einzutauschen. „Lebens- un Liebesdrang,ganz auf das Übersinnliche angewlesen, ief bei ihnen Gefahr, die Gottheit 1neinen gefügigen Ersatz für das enschliche umzuwandeln und sSie mıit genihres sinnlichen Verlangens auszustatten. Sie den Himmel sich her:
u  / s1e benannten und kosten das Unnennbare miıt bräutlicher Sprache, S1ejagten mıit unmälfiger Kasteiung ihr Blut 1n Wallung, 1n ihren öden Zellendas under 1n ihren erlebnislosen Leib ZWI1INgen, S1e schufen sich den ho-heitsvollen Herrn der Evangelien, der Magdalenas Ungestüm mit seinem :oli tangere sich geschützt, mınnesuchenden Jünglingu der eine Um:-
dIMuUunNg als Erweis der Andacht gelten laßt Sie mMEeCNgeEN 1n ihre Andacht Vor-:-stellungen VOom irdischen Liebesspiel vVvVon Mann und Weib un sich dieMutterschaft durch eın närrisches Treiben mit dem Heilandskind, für

Weitlauff, Margareta Ebner, 237Muschg, Die Mystik 18
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das s1e ın der Adventszeit Bad un Linnen bereithalten, s1e geraten 1n to V1-
sionen und Verzückungen und schauen verächtlich un bedauernd auft Miıt-
schwestern, mit denen (Sott weıt nüchterner verfährt.‘“31

Eın sprechendes Beispiel dieser „eXZzess1ven Frauenmystik“32 Warl Margareta
ner. argareta, das Jahr I29I1 als Sproß des angesehenen Donauwörther
Patriziergeschlechts der ner geboren, tTrat schon als Junges ädchen 1Ns U)o-
minikanerinnenkloster Marıa Medingen e1in, 1n dem s1e bis ihrem Tod

Juni1 1351 ıne schwere unerklärbare Krankheit, die sich 1 Jahr 1312
AT erstenmal ankündigte, pragte ihr en und ohl auch ihre mystischen
Erlebnisse S1€e unterhielt Beziehungen zahlreichen Gottesfreunden außerhalb
des Klosters, anderem auch Tauler, VO  D dem noch ein bewundernder
Briet s1e erhalten ist®? In ihren ‚Offenbarungen”** verıirrt sich das verinner-
ichte religiöse en die außersten Grenzen der Empfindsamkeit Dadurch
hbietet sıe OIn getrIEUES Bild der geistiger Kraft verlierenden, dafür CINP-
findsamem Fühlen zunehmenden, dem BEinbruch des Dinglichen oftenen Frauen-

mystik des I Jahrhunderts“®>, S1e gibt in ihren Aufzeichnungen Aufschluß
ber ihr tägliches Leben, das eprägt ist VO regelmäßigen Ablauf des Kirchen-
jahres un!: den Ordnungen der Gebetszeiten und Gottesdienste. Inspirıert durch
Briefe ihres Seelenfreundes Heinrich VO  - Nördlingen un die Lektüre der Auto-
biographie Mechthilds VO  D Magdeburg, wıe überhaupt viele ihrer Moaotiıve sich
als „literarisches Wandergut“*® aus den verschiedenen Schwesternbüchern aus-

weılisen lassen, entwickelt s1e eine aus  e Passionsmystik, verbunden mit
einer estarken erehrung der Geburt un 1n  el Jesu el nımmt ihr 'Trei-
ben oft merkwürdige Züge 28 und die iıcht übersehbare erotisch spielende
Phantasie läßt w1ıe bei vielen Mystikerinnen auf eın en 1n der hohen
pannung 7zwischen den Ansprüchen der Sinnlichkeit un dem illen Zur

Transformierung dieser erotischen Aftekte 1n die geistige Hingabe das Reli-
gz1öse schließen Es fehlt ihr jegliche Unterscheidungskraft, der symbolische Aus-
druck wird ZUurI ersehnten Realität, ZU angestrebten rlebnis, die bildhafte Re:
de VO  5 der mystischen Gottesgeburt 1n der eele geht in unverhüllte innlich-
eıt über, angefangen VO Erleben der Schwangerschaftssymptome bis hin ZU

physischen Nachvollzug der Geburt Jesu. Mıt ihrem Christkind 1ın der lege
hält sıe Zwiesprache, nımmt 6S auf den Schofs, umarmt un küßt CS,
Tag CS ber die Beschneidung aus oder ll wI1ssen, WaIrIunl Joseph das 44 9
borene Kind 1n seıine Hose wickelte, Ja s1e die Lust, 6S ihre rust

31 Bernhart, Der Franktfurter, 104
Ebda, 105

33 Strauch, Margareta Ebner un Heinrich Von Nördlingen, Briet Nr. LVIL
Ebda, 1—166
Weitlauff, Margareta Ebner, 239
Muschg, Die Mystik 297
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egen un! stillen?7. S1ıe schwärmt krankhaft VO Kreuz, erlebht die Passıon
mıt, ersehnt die Stigmatisation un! möchte hierin unbedingt dem heiligen Fran-
ziskus gleich werden; die Erfüllung wird iıhr allerdings 1LLUT 1 Iraum zuteil.
Es ist icht übersehen, T ihr mystisches Streben, se1 65 durch e1in i(ßßver-
ständnis der Symbolsprache ihrer Vorbilder, se1 CS durch e1n aller Vernunft ent-

glittenes Hingerissenwerden, Formen annahm, die einem süchtigen Herbeizwin-
gCHh außerordentlicher Begnadung, un:! ZWAal nach Maißsgabe ihrer Vorstel-
lungswelt, ahe kamen un! sich nach aufßen 1n Vorfällen bekundeten, die 11A11

ohl als hysterische Antfälle bezeichnen mui1$‘“38
Margareta ner schrieb ihre ‚Offenbarungen auf Bitten des Weltpriesters

un mystischen Gottestreundes Heinrich VO  - Nördlingen, der m1t ihr ber Jahr-
zehnte hinweg, ange Zeıt 1U brieflich, eine intensiıve geistige Freundschaft
pflegte el stellten dadurch ihr Verhältnis 1n die Tradition mystischer Seelen-
freundschaften grofßer geistlicher Lehrmeister un:! ihrer Schülerinnen. Man WUTr -
de jedoch die edeutung Heinrichs überschätzen, wollte INna  - ihn auf einer Ebene
sehen mit Heinrich VO  } Halle, Eckhart oder Heinrich Seuse Er WAarTr eın Mysti1-
ker; noch weni1ger ein eigenständiger Denker; deutlich verlieren sich se1ne
Frömmigkeit un! Redeweise 1n der für diese eıt typischen epigonenhaften Be-
wunderung uUun! Na:  mung der unerreichbaren Vorbilder

I1 Heinrich VO  ; Nördlingen

ber das Leben Heinrichs VO  5 Nördlingen w1ıssen WIT aus den Autzeich-
NungeN der Ebnerin, aus den Briefen ein1ıger ihm un! Margareta bekannter
Zeitgenossen un! seinen eigenen Brieten die Seelenftfreundin?3®. Diese älteste
persönlich gehaltene Briefsammlung 1n deutscher Sprache verdankt ihre Entste-
hung der schicksalhatten Verwicklung Heinrichs 1n die politischen Wirren der
eıit des Interdikts Er gibt darin eın außerst interessantes un:! beredtes Zeugn1s
ber se1nNe Person, seine Geistigkeit, se1ın Wirken, ber den Alltag un! die reli-
giöse Praxıs der mystischen Gottesfreunde des z Jahrhunderts, aber auch ber
die gesellschaftliche un! geistige Situation, die Schicksalsschläge un Unruhen
dieser poche, un! ZW al A4US der Sicht des unmittelbar Betroftenen.

57 vgl Strauch, Margareta Ebner 59, „do kom INr aber der [9) lust
ZU)'  ® der kinthait 1NSCIS herren, und 1a daz kintlich und IU! mın
lozzes herze, W27Z ich VO  w er miner craft maht 1n dem enpfande ich aıner mensch-
en berüerde S1NE€ES mundez mınem lossen herzen.“ vgl auch 87,3 (: I00,10

Weitlauff, Margareta Ebner, 263
Strauch, Margareta Ebner un Heinrich VO  - Nördlingen, 169 DIie Brie{f-

sammlung umta(ßt 58 Briete Heinrichs davon 56 Margareta Ebner 4us den
Jahren 1332—1350, außerdem weıtere Briete ihm uUun! der Ebnerin ekannter e1t-
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DiIie e1lıt his Zu Frankfurter eichstag P332 his 133

Die geNAUC Lebenszeit Heinrichs VO  5 Nördlingen Z sich icht mehr erschlie-
ken DIe Nachricht ber se1ine Person kommt aus dem re 1332, 1n dem
AB Margareta ner kennenlernte, das letzte gesicherte Lebenszeugnis aus dem
Jahr 1351 Die davorliegende un! nachfolgende eıt liegt 1mMm geschichtlichen
Dunkel un! ann 1LUI auf hypothetischer Basıs gefüllt werden, w1e CSr
iIng 6S unternimmt, der einen durch 7zwel urkundliche achrichten aus dem
Jahr 1379 bezeugten Priester ‚Heinrich VO  - Nordelingen‘ mıiıt dem Verfasser der
Briefe Margareta Nner identifizieren versucht4®. (Eine andere,
I8 ugus 1317 Marıa teinach bei Meran ausgefertigte Urkunde kennt
allerdings ebentalls schon einen Priıester Heinrich VO Nördlingen*!, W 3as 1M-
merhin auf eine weiıtere Verbreitung des Namens hinweist!] Die Geburtszeit
Heinrichs ist icht mehr auszumachen. Be1 dem Bemühen, die Herkunft des
Nördlingers erhellen, kommt Gürsching dem rgebnis, »” 1m Jahr-
hundert der Zuname ‚VON Nördlingen‘ nach dem Urkundenbefund eindeutig
eine einz1ge Familie umreißt, eine amilie reichsministerialer Herkunft, die
ter dem Wang vorübergehender erpfändungen Nördlingens seit 1250 prak-
tisch fast 1n die Ministerialität der Graten VO  S Öttingen abgleitet, die schlie{ß-
lich, vielleicht gerade die Erinnerung diese Ministerialität abzustreifen,

Ort un Stelle einen städtischen appennamen annımMmMt |,Ainkürn‘ VO  -

einechürne, dem Einhorn!], die aber den amen ‚VvOoN Nördlingen‘ gerade dann
beibehält, Wenn 6S sich Kleriker oder überhaupt solche Familienglieder han-
e  S, die aus Nördlingen uswanderten Nach 1300 verstreut sich die
Namenstamilie weıt umher un bezeichnet 7zweifellos eine einzıge S1ippe“ *S,
Heinrichs theologische Bildung trug ohl einen durchaus provinziellen Charak-
teL; hätte «4{ die Universıität jener Zeit, Parıs, besucht, wüßten WITr 6S wahrschein-
lich aus seinen Brieten

Zunächst wirkte Heinrich als Weltpriester un! Wanderprediger 1 Umkreis
seiner Heimatstadt Nördlingen. Dabei hat GT ohl auch die Klöster der näheren
mgebung als rediger un Beichtiger betreut. So lassen sich Verbindungen
aufzeigen der benachbarten Zisterzienserabtei Kaisheim un den ihr eTtr-
stehenden Frauenklöstern Niederschönenteld, Obers  önenteld un Zıimmern,
SOW1Ee dem Nonnenkloster ZUI Klause 1n Höchstädt un dem Benediktinerin-
nenkloster Hohenwart. Mıiıt der Mystikerin Christina ner 1m Kloster ngel-
thal stand 1n brieflichem Verkehr4# ulserdem betreute w4R 1n Nördlingen
einen Kreıis TOMMEeTr Frauen, welchem seine Mutter, eine icht näher bezeich-

Gürsching, Neue urkundliche Nachrichten ber den Mystiker Heinrich VOoOnNn
Nördlingen?

41 Walz, Gottesfreunde Margareta Ebner, 254
Gürsching, Neue urkundliche Nachrichten

43 vgl Strauch,



Richard Schultz134

ete TMEe Ofim Frickin e1inNne VO  - Heinrich csehr geschätzte Wiıtwe aus

dem adligen Geschlecht der Fricken deren re1l Töchter als Nonnen Zimmern
lebten, gehörten Hier begegnen auch ıme Baldofin VOIN Eringen,

Frau Von Wildenroden un der Stauterini* Wiıe 6S scheint wurde Heiıin-
richs eistigkeit und Redeweise besonders Von Frauen sehr geschätzt

urch den inbezug der Margareta ner erweıterte sich dieser Kreis
Führung des Nördlingers echten mystischen Gottesfreundekreis
die Mystikerin aus Medingen Der Begriff Gottesfreund’‘ isSt nicht WIe früher
aNnNsSCHOMM:! Kennwort den Mitgliedern retormatorischen Ge-
eimbundes, i Wal vielmehr der geistlichen un weltlichen Literatur des Mıiıt-
telalters häufig gebrau Thomas VO  - quin hatte die Lehre VO  3 der Ciottes-
freundschaft‘ theologisch als Carıtas definiert un S1C der OMMUNICATIO
divinae egründe Schon vorher bestand der egri christlichen SOWI1EG
heidnischen Bereich allerdings ohne systematische Ausbildung i1ne Vertiefung
erfuhr die re nach Thomas icht mehr Die Idee gelangte ZWaTl die deut-
sche ystik wurde aber 1er der Belie  el des Terminus Gottesfreund‘
icht a’  et Der Begrift Gottesfreund‘ SCWAaNN lediglich Bedeutung als
allgemeine Bezeichnung für die Angehörigen der breiten, VO  - Welt- und (Jr=
densleuten SCeME1INSAH getragenen mystischen Bewegung des Jahrhunderts
Gemeins:  aftliches Ban dieser Gottesfreunde die häretische Entartungen
StIeNg mieden un:! mündlichen oder chrittlichen Austausch ihrer 111116-

Ien Erlebnisse standen wWwWal W16 auch Tauler SC1IHCTI Predigt VO Sonntag
nach Irınıitatis ausführt die mystische Theorie un Praxıs IN1ıt dem Ziel der
geistlichen Vollkommenheit45 Heinrich VO  5 Nördlingen hatte 6S möglicherweise
auf mystischen Verein Medingen nach dem Vorbild anderer (iottes-
freundezirkel abgesehen So bat Margareta, SC1INeEeTr Abwesenheit orge
das gEMEINSAME mystische en der Freundinnen tTagen un ohl mehr als
einmal en die Nördlinger Frauen die Mystikerin ihrem Kloster aufge-
such

„Umb Ssant Narcissen tag“ 1332 (29 Oktober] besuchte Heinrich Zu ersten-
mal das Kloster Marıa Medingen* Er wurde VO  - den Schwestern freudig be-
grüßt, enn man VonNn ihm SC1H Ruf als Beichtvater WAar ihm ohl
vorausgeeilt guten Einfluß auf die seelische Stimmung Muargaretas, die
eben der Zeit den Tod der befreundeten Pflegerin betrauerte. Margareta Wal
dem Besucher gegenüber eher mißtrauisch und wollte ih icht erst empfan-

44 vgl ebda
Zu „Gottesfreundschaft“ vgl LThK Egenter Die dee der Gottesfreundschaft
I ahrhundert

Strauch Briet XX X XI 10 # OE 7 f
Ebda 16,3
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gen Nur auf das Drängen ihrer Mitschwestern hin überwand s1e sich einem
Gespräch mit ihm Heinrich verstand 6S sehr gut, auf ihr esen einzugehen un!
ihr Vertrauen gewinnen, Bald glaubte s1e 1n ihm ‚Gottes lieben nge. 1n dem
ichte der Wahrheit‘#8, den VO  - CGott gesandten geistlichen Lehrer erkennen.
Er wurde ihr Beichtvater, dem s1e ihre Visionen un! Eingebungen a  CO,
un! bald, nach dem Tod ihrer 7weıten Pflegerin, der einzi1ge Freund Umgekehrt
hatte die Begegnung em Anschein nach auch bei Heinrich nachhaltigen Eın-
druck hinterlassen. 1ne tiefe Seelenfreundschaft begann un:! mıiıt ihr e1in
brieflicher Verkehr. Heinrich kehrte VO  - 1U  - gCIN 1MmM Kloster eInN; 1n der Zeit
zwischen 332 un!: 347, VO  } der Dr ungefähr zehn Fe 1 Ausland verbrachte,
verzeichnete Margareta acht Besuche des Freundes. Fın immer vertrauteres Ver-
hältnis, auch den Mitschwestern der Mystikerin un! den übrigen Kloster-
angehörigen, entwickelte sich Fast jedem Brief ügte e Grüße un Mahnungen

die 4a4us einem Augsburger Ministerialengeschlecht stammende Elsbeth
Schepach, die alte Priorin Margareta VO  3 Augsburg oder andere Nonnen, Novı1-
zınnen un Klausnerinnen bei An Margaretas Mitschwester Hochstetten A4Uus

einem den onauwörther Ebnern verwandten Geschlecht richtete eıiınen
eigenen Brieft4?. Dem Schulmeister un!: seinem lieben Freund un Schüler, dem
Jungmeister (Novizenmeister), läßt Cr Grüße ausrichten, mit Bruder Ulrich, dem
Schuler, dem Althöner un! dem früheren edinger Lesemeister 1st gut be:
kannt Daneben wird auch der nähere Freundeskreis dieser xe 1n den Briefen
genannt e1in Herr Ursor VO  - ürzburg, eın Evangelier (Diakon| VO  e} als-
heim, der eines Augenleidens icht ZU Priester geweiht werden kann,
Herr Hans VO  . Güntzburg, bei dem Heinrich sich ängere eıt aufhielt, eın
gendfireund, Bruder Konrad VO Kaisheim un e1in Schüler Johannes, dessen
erster Messe 1n der Pfarrei Stopfenheim Cr teilnhnehmen ıll Verstorbener Freun-
de, eines Pfarrers VOL St. Walburg 1ın Eichstätt un einer Katharina, die sich ihm
und Gott „gelassen“ hatte, gedenkt der Briefschreiber ebenfalls59

Ende 33 reiste Heinrich überraschend nach Avignon Der rund se1nes Auf-
enthaltes 1n der Papstresidenz bleibt unbekannt, auch Margareta weist mit der
Bemerkung „NUu geschach daz VO dem willen VO  ; der entrichtunge der
cristenhet, daz wiQ IMIr SCNOMCN wart‘“öl ediglich auf größere politische Zusam-
menhänge hin Schon 1 Abschiedshbhrief kündet Heinrich die Absicht a ängere
eıt 1mM Ausland verweilen. Er bittet die Freundin, recht oft ih schrei-
ben un die Briefe seiner Multter übergeben, die s1e ihm nachsenden würde.

4B Ebda, 24.,
Ebda, Briet LXVI.

50 vgl ebda,
51 Ebda, 45,16 Den einziıigen Hinweis, daß Heinrich 88l Avignon Wäl, bieten

Margaretas „Offenbarungen” 42,17 „do het ich n]ıeman, W3  3 der friunt NSeTS
herren, der I1r vVon siner guet geben was A creftigen YOST, der W as Aviaun.“
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Dazu ermahnt s1e, eifrig für das mystische Leben 1n Medingen wirken un:
„alle die frawen, der ertz got dar na1ıget“ bitten, „das sS1 aın gemains le
ben fahen wellent“ WeNn nicht mehr 1n diesem Jahr, doch 1mM nächsten46.

ber e1ın Jahr hielt sich Heinrich 1n Avignon auf; un die durch die ange
bwesenheit des Freundes erregte Phantasie Margaretas spiegelt sich 1n einem
Gesicht, 1n dem s1e vernahm, Heinrich se1 bei den CGS eingegangenen Seelen
S1e schlo daraus auf seinen Tod, bis ihr offtenbart wurde, durch se1in
Messelesen den Seelen 1 Fegfeuer®?, Die Nachricht VO  - der Rückreise 1st
auf März 1337 datieren un! kommt aus Neuhoten bei pDEeeEr? Auf seiner
Reiseroute Avignon Speyer Gemünd Nördlingen rastete Heinrich längere
eıit auf Burg Neuhoftfen bei ‚seiner‘ Frau Herzogin un wartete auf Reisegesell-
schaft Möglicherweise Wal diese Herzogın die Pfalzgräfin rmengard, Tochter
des Grafen Ludwig VI VO  3 Öttingen, Gattın des Pfalzgrafen Adaolf Simplex
un Schwägerin uprechts VO  w} der Pfalz>4 „Bel der arent WIT bis heren Vas-
acht da wolten WI1Tr dannen schaiden un hetten dannoch nıt geverten.“
Irotz der Verzögerung kehrte Heinrich „wol“ un! gut verrichteter ınge nach
Nördlingen zurück. Margareta, der Iß AFEG Erinnerung Zzw el Alabasterstatuen
als Schmuck für ihren ar mitgebracht hatte; kündigte D einen baldigen Be-
sıuch an°.

Das Jahr 1338 tellte eine Wendung Im bisher unruhigen Wanderleben des
Nördlinger Gottesfreundes 1n Aussicht Heinrich WAar eben 1 Begrift Medingen

besuchen, da wurde BT plötzlich für den Juli ach Kaisheim Abt
Irich I1 bestellt®®, der ihm die östlich VoOoNn Nördlingen 1mM Wörnitztal gelegene
Pfarrei Fessenheim anbot Ursprünglich WAar das Patronatsrecht der Pfarrkirche
VO:  5 Fessenheim 1 Besıtz der Graten VO  5 Öttingen SCWESCNH. Am Juni 1328
hatten die Graten Ludwig Uun: Friedrich VO  w} Öttingen die Pfarrei dem Kloster
Kaisheim geschenkt, die Ausübung des Besetzungsrechts scheint aber bald ZU
Streitpunkt zwischen beiden Parteien geworden sein®!. Daß Heinrich VO  -
Nördlingen w1e Gürsching annımmt schon Beginn der dreißiger rePfarrer 1n Fessenheim WAäl, bald darauf jedo VO  5 einem Rivalen verdrängt
wurde un! 1U  w} die Avignonreise unternahm, sich die Öttingischen
Interessen den päpstlichen Rechtstitel für diese Pfründe verschaffen, i1st U1-

Ebda, 45,20
Ebda, Brief XÄXI, ZUT Datierung vgl 342vgl ebda, 343
Ebda, Brieft XXII, AXIX, 8

57
Ebda, Brief 11! IL Zoller Warl I1—1340 Abt VO  3 Kaisheim.
Noch Abt T1 IIL (1340—1360] berichtet über häufige Auseinandersetzungenmıiıt den Öttingern. Vgl Strauch, Brief LIX, Zu Fessenheim vgl Strauch, 348 fI

1187
U, Steichele, Das Bisthum Augsburg historisch un! statistisch beschrieben,
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kundlich icht nachweisbar®8. Vielmehr erscheint 1n den Kaisheimer Urkunden
März un September 1337/ der Öttingische Ministeriale Johannes VO  5

Ehingen als rechtmäßiger Pfarrer VO Fessenheim®?. rst als sich 1336 vermut-
lich nach dessen Tod die Öttinger wieder bemühten, einem der Ihrigen die
Pfarrei zuzuwenden, aber auch Kaisheim seinerselits einen Kandidaten durchzu-
setzen suchte, wurde Heinrich 1 den Besetzungsstreit verwickelt. Berücksichtigt
1119  - den Brief, 1n welchem Margareta den versprochenen esuch absagen
mußite, Wal VOT seinem "Lermın bei Abt rich M4 VO  - der Fessenheimer
Angelegenheit offensichtlich noch völlig ununterrichtet; 61 vermutete edigli
CS könnte sich „umb ein kirchen“ handeln®® Yst nach seiner Rückkehr VO

Kaisheim zonnte wif SCHAUC Auskunft geben ber ;seıme Kirche Fessenheim‘,
die ihm nunmehr verliehen war®?. Es ist ZW AAal durchaus denkbar, da{ß ihm, als
altem Freund des Klosters, VO  ( den önchen schon länger eine Pfründe ZUBC-
sichert Wal; aber nichts deutet darauf hin, da{fß GL gerade auf Fessenheim bereits
einen aälteren Anspruch esa:

Der Verlauf der 1U nhebenden Auseinandersetzungen mi1t Öttingen bleibt
der wenigen Erwähnungen Heinrichs weitgehend 1mMm Nnklaren edenN“
falls MUu der Streit Fessenheim sofort un mi1it Heftigkeit eingesetzt en
Noch 1m selben ona en WIFr Heinrich für 7we1l JTage 1n Niederschönenfeld,

7we]1 Schwestern, vermutlich der Gräfinnen Elisabeth un! Anna VO (iraıls-
bach, deren Vorfahren Niederschönentfeld un: Kaisheim gestiftet hatten, un: die
4UuSs diesem Grunde ohl einigen Einflufß bei der Besetzung einer Kaisheimschen
Pfarrei geltend machen konnten, für se1ine Sache gewınnen. Es gelang ihm
auch, sich der Unterstützung der beiden Schwestern versichern®®. Doch Heın-
richs günstige Aussichten wurden durch ein politisches Ere1gn1s jäh Zzerstor
Am August 1338 erließ Kalser Ludwig auf dem Franktfurter eichstag das
Gesetz, das bei Strafe der Friedlosigkeit befahl, die päpstliche Exkommunikation
un! das Interdikt mißachten und den Gottesdienst wieder aufzunehmen.
Heinrich, e1in treuer nhänger des Papstes un 1 Gegensatz Margareta
eın erklärter ein des Ka1sers, den 6L geringschätzig 1LLUT den „Daler“
nannte, verweigerte den Gehorsam un! geriet dadurch 1n eINe gefährliche

Gürsching beruft sich ZUTI Begründung seiner These /Neue urkundliche Nach-
richten .. 45) auf folgenden 1Nwels Steicheles: „Zur selben Z als diese
Patronat-Schenkung stattfand, oder bald ana WAal Pfarrer 11 Fessenheim Heinrich
VO  - Nördlingen 44 \Das Bisthum Augsburg . .7 1188) ETr übersieht aber abei, dafß
Steichele keine Urkunde antühren kann un sich bei seinen Ausführungen allein auft
die Briete tutzen INU. Eıne SCHAUC Zeitangabe kann el icht bieten, da die
exakte Datierung der Briefe YST 1882 durch Strauch erfolgt. el  eie kennt 1Ur die
unvollständige Ausgabe der Briete durch Heumann, Norimbergae 1744 Auch Strauchs
Forschungen nach urkundlichen Belegen, die Heinrich VO  - Nördlingen betrefien, blie-
ben ohne Ergebnis vgl Strauch, 348) Steicheles Notiz entspringt also edigli: einer
Fehlinterpretation der Briete!

Strauch, Brief XÄXV,
Ebda, Brieft XÄXV, 25
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Sıtuation. Das Gesetz wurde 1 allgemeinen streng gehandhabt und allein auf
die Zusicherung der „besten Nördlingen“, ihn lange w1e möglich scho-
nen un: schützen, OIaus mMan übrigens auf sein Ansehen un!: se1ıne Beliebt-
eıit 1n der Heimatstadt schließen darf, konnte sich icht verlassen. Christina
ner 1n Engelthal, die sehr entruüstet darüber WAaITl, VO  5 dem kaisertreuen
ürnberg die Weisung gekommen Wäl, 1U solchen Predigern uinahme
gewähren, die auch 1n Nürnberg ornentl!!: die Messe SanNngcCH, egte ihm nahe, das
Land verlassen. Sie seiıner Stelle würde jedentalls icht 1n Deutschland
bleiben®! In dieser ungewissen Lage reiste Heinrich 1 Herbst 1338 1n Angele-
genheit der Fessenheimer Pfarrei nach ugsburg, Drei Wochen wartete 6r auf
die Frauen VO  e Graisbach un ein1ıge vornehme Herren, ohne wissen, w1e 6S
weitergehen sollte Die innere pannung und die iußeren Anfeindungen VO  =)
selten der Kaiserlichen gingen ber se1ine Kraft Die Situation drohte ihm ber
den Kopf wachsen. Verzweitelt wandte sich Margareta un!: klagte ihr
1n den Worten des Psalmisten se1n Leid Von den einden se1 ET verfolgt, «8
habe VOT den Fürsten der Welt gestanden und se1 1 Land icht mehr sicher,
falls die esse icht sange. Überzeugt Vom göttlichen rsprung ihrer ften-
barungen bat CT die Freundin, ihm durch einen Boten Was iun un!
lassen so Zu ware Ü persönlich Margareta, nach deren Gegenwart
ih: ‚Jammerte‘, gekommen, doch Unruhen 1n der Medinger mgebung, die mÖg-
licherweise mıit dem Franktfurter (jesetz 1n Zusammenhang standen, hielten ihn
VO  ; seinem Vorhaben ab Außerdem WarTr Dr für den Oktober VOT den Augs-
burger Bischof Heinrich VOoO  3 Schönegg (x337 bis 1348] geladen, der ihn bezüg-
lich der Fessenheimer Angelegenheit hören wollte Auch die beiden
Frauen VonNn TaısbDa: endlich eingetrofien. Ob 6S aber einem bischöflichen
Schiedsgericht oder arl einer Entscheidung kam, darüber geben die Briefe
keine Auskunft mehr. Die dankbare Erwähnung der Nonnen aus Niedersch5-
nenfeld, die alles für ihn unternahmen, WwWas ın ihren Kräften stand, bleibt die
letzte briefliche Nachricht Heinrichs aus der Heimat®?*. Eın Öttinger andidat,
der Heinrich später 23451 1n ase besuchte, konnte nach dessen Flucht die
Pfarrei Fessenheim ungehindert übernehmen.

Die Jahre des X18 133 his 1347

Heinrich VO  } Nördlingen wandte sich zunächst nach Konstanz, GT
Thomastag, dem Dezember, eintraf. Hier AB Bruder 1ethalm un!
Heinrich Seuse, der seıit 1334 1n Konstanz den Dienst eines Seelsorgers un Pre-
digers versah, anzutrefien. Doch auch 1n Konstanz stand der Rat auf seıten des

Ebda, Briet XÄXVI, x
Ebda, Brief X 15 Zum Aufenthalt 1n Augsburg vglJ ir ff:, ÄXIX,
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Kaisers: schon 1338 hatte Ina  an die Dominikaner ausgewlesen, der übrigen Geist-
ichkeit wurde his ZU 13 Januar 1339, der aV des Epiphaniefestes, eın 1ti-

gesetzt, den Gottesdienst wieder aufzunehmen. In se1iner Hofinung jäh
enttäuscht, mußte sich der Nördlinger Gottesfreund nach einem Aufent-
haltsort umsehen®.

Zunächst suchte Heinrich Rat und nterstützung bei zahlreichen Gottesfreun-
den und seinem großen Bekanntenkreis. Burkhard VON er (T 1369]; An-

hänger Friedrichs des Schönen VvVvon Osterreich un! ogt 1 Breisgau, wollte ihn
sogleich 11 Passauer Bistum, das sich weit 1Ns habsburgische Land erstreckte,
unterbringen, doch Heinrich lehnte ab, 1n der Hofinung, mehr 1n der ähe Mar-
garetas bleiben können. ber Burkhard ahm CT jedoch Verbindung auf AABE

Kloster Königsfelden 1 Aargau, das Königin Elisabeth VO  5 Ungarn Ort der
Ermordung ihres Gemahls Albrecht (+ 1308] gestiftet hatte Hıer te seit
dem Tod ihres atten Andreas 1881 VOL Ungarn die Tochter Elisabeths, Königin
Agnes, eine 1n Mystikerkreisen sehr bekannte un geschätzte Frau FEckhart hat
wahrscheinlich ihr se1in ‚Buch der göttlichen Tröstung‘ gewidmet®?, Gleich nach
dem Januar suchte Heinrich die Königın mit seiner Empfehlung in KÖn1gs-
felden auf, doch vermochte nichts erreichen. Enttäuscht bat argareta,
eın Ende dieses „schedlichen‘” Krieges 7zwischen Kaiser un! aps erflehen,
„Wan das WeCI Sar not“® schliefßlich zg Gr nach Basel, das Interdikt beach-
tet wurde und der Klerus unbehelligt

[)as Verhalten der Stadt Basel 1m Kampf Ludwigs des Bayern Avıgnon
WarTl entsprechend dem echsel der regierenden Partejen zwiespältig
SCWESCN. Man hatte 1ı1er dem gebannten alser gehuldigt, als ‚4 1m August
1330 1n die einritt, un den päpstlichen Legaten, der ZUT Strate die nNnter-
diktsmaßnahmen durchführen sollte, VO  ; der alz 1n den Rhein gestürzt. Im
Maı 1332 fand der aps schon wieder Anlaß, die rtreue un Anhänglichkeit der
Basler Bürger preisen, aber 1M Herbst des gleichen Jahres bestand das nter-
dikt aufs eue ehrmals noch wurde das Interdikt verkündet und wieder für
kurze eıit Suspension gewährt, während derer öffentlich gepredigt werden
durfte Die Bevölkerung wWwWalt ZW ATl Zzu größten 'eil kaiserlich gesinnt, aber 11A1

W: die Kleriker icht ZUI Ausübung ihrer Funktionen. Der Rat selbst duldete
weder Gewalttätigkeiten VO  - der einen, noch ngrifie VO  ' der anderen Seite
ank dieser Mittelstellung wurde die ZU syl für viele Flüchtlinge un:!
ein Sammelpunkt mystischer Gottesfreunde. SO hatten sich die Straßburger

Ebda, XXXI, Die Bewunderung für euse scheint späater nachgelassen Z

en. Heinrich schenkte ohl der allgemeinen Verleumdungskampagne den
Mystiker auben (Vgl. Brief L1:

6  64 vgl Muschg, Die Mystik . . e’ 415 Zu Burkhard VvVonmn Silbshuch Uu. Agnes Vonmn

Ungarn vgl Strauch, Brief AA ff XXXIL fiE 355 Sowohl Elisabeth (+ 1313}
als auch gnes 1364) sind 1n Königsfelden gestorben un! bestattet.

65 Strauch, Brief XI, I
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Predigermönche, als Begınn des Jahres 1338 alle Dominikaner VO  - der
Ordensleitung die strikte Weisung ZUTT Einstellung des Gottesdienstes erging,
nach der Vertreibung 4AUSs ihrem Kloster 1n ase. niedergelassen, VO  5 s1e erst
1343 zurückkehren konnten. Mıt diesen önchen 4US auch der Lesemeister des
Straßburger Klosters, Johannes Tauler, übrigens ein Anhänger Kaiser Ludwigs,
1m Basler Konvent e1n  66

Als noch 1m Januar 1339 Heinrich nach ase kam, ahm sich sogleich seın
‚lieber Vater‘ Tauler, der den Nördlinger schon längere eıt xannte un
auch Margareta bereits 1n edingen besucht hatte®7 (es exIistiert e1in Brief Tau-
lers die Mystikerin®8), des Flüchtlings ach längerer eıt des Suchens
verschaffte ihm Tauler ohl mit Unterstützung eines Ratsbeschlusses Woh-
NUuNnNg 1mM städtischen Spital un die Erlaubnis, 1n der Spitalkirche predigen.
Die Zugezogenen gerıeten bald 1n den Brennpunkt der Basler Tagesereignisse,
6S bildeten sich religiöse Kreise S1E, die das geistige un: geistliche en der

1m wesentlichen estimmten. „Durch das Zusammentreften dieser beiden
Männer wurde asce für eın Jahrzehnt zZUu Mittelpunkt einer Gemeinschaft
VO  - Freunden der Mrystik.“% Das ubDbliıkum wurde dabei weniger VO  - Mön:
chen UunNn! Nonnen bestritten, als vielmehr VO  - Bürgern un! Adligen; auch 1l1er
begeisterte die dominikanische Mystik zunehmend breite Laienkreise, die mıiıt
ihrer Hilte Erbauung un! rieden 1n eıner unruhigen elit suchten. er Zudrang

der Kanzel Heinrichs, der se1it Septuagesima 1339 täglich oft zweimal DIC-
digen hatte, WAar weni1gstens seINeEN Angaben nach gewaltig. Das beste Volk,
2a8 881> un reiche Gotteskinder, Männer, Frauen, Pfaffen, önche, Brüder, Char-
herren, edle un gemeıne Leute sammelten sich ın seliner irche un: kamen
Sar schon lange VOT der Frühmesse, sich Plätze sichern. Be1i der Beichte
hatte f großen Zulauf, da{fß S5dIi icht allen ZUTI Verfügung stehen xonnte.
Genugtuung spricht aus seinen Briefen, WCLnNn er die zuvorkommende Behand-
lung rühmt, die die Deutschherren ihm angedeihen ließen, bei denen CT1 einen
„herentisch“ hatte un täglich die Messe feiern durtte Vornehme Frauen kauf-
ten ihm e1InNn Chorgewand, die besten Kürschner brachten ihm eine Chorhaube
als Geschenk „die besten heren un! burger asel, die erwurbent MIr fertzig
tag antlosz geben den predigen, das ich dar umb nıt west.‘“/0 hne Zweiftel

Basel L, 240

66 vgl Muschg, Die Mystik..., 280, Wackernagel, €es! der Stadt
67 Strauch, Brief XÄXXIIL,

Ebda, Brieft LVIL
Wackernagel, Geschichte der Stadt Basel 1L, 789
Strauch, rief AZXXIIL, 9—46 „antlosz geben“ geben. Nach MeinungStrauchs haben die Basler Heinrich die Erlaubnis erworben, Tage lang 1n seiner

Predigt Absolution, also das Sakrament der Buße erteilen. Dieses Sakrament konnte
auch während des Interdikts allen mıiıt Ausnahme der Exkommunizierten SC-spendet werden. Heinrich mu{fßte das echt dazu allerdings erst erworben werden, da

icht dem Diözesanklerus angehörte Strauch 357].
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Wal also Heinrich als Seelsorger schr gesucht Man bot ihm Pfarreien, Kapellen
un! Pfründen 28  J die Orden warben seinen Eintritt, CT Sal icht wuß-
LE, wofür CI sich entscheiden sollte Schließlich am eine Kaplaneipfründe

Stift St eter; damit stand 61 1m Dienst der besten Pfarrei Basels Die
rasche Beliebtheit beim Volk, die Begünstigungen des Rates, VOI em aber die
Pfründe VO  - St. eter trugen ihm andererseits natürlich auch eine enge eid
un Mißgunst VO  } seıten des einheimischen Klerus ein: Feindschaft un
„vil giftiger StOSZ  44 hatte Gr erleiden?1.

Mıiıt der wachsenden Beliebtheit, mi1t den raschen Erfolgen un den damit VOI-

bundenen größeren Anforderungen un:! Anfeindungen traten auch der weiche
Charakter un die depressive (ijemütsart Heinrichs 1MmMer deutlicher hervor.
Schon Beginn des Basler Aufenthalts entschuldigte An sich bei Margareta,
einen Brief ange hinausgezögert aben, aber CI se1 sehr beschäftigt miıt
Beten, Predigen, Messelesen, Beichthören, Studieren un! Schreiben; diese ber:
arbeitung mache ihn geradezu Tan. Um Margareta schreiben können,
mMUusse G7 eine esse oder Beichte versäumen! Am schlimmsten se1 für
ihn, da{fß f VOT vielem redigen oder Beic|  oren Zai icht mehr sich selbst
un innerer Andacht kommen könne??. In se1iner Unausgeglichenheit un
den Schwierigkeiten, die ihm allerorts begegneten, suchte 61 IrTtost bei seiner
Seelenfreundin. Er vertraute 1N: auf ihren Einflu{fß auf CSD#t un! klammerte
sich geradezu ihre Fürsprachen un Eingebungen: „ich leg uf dich den schwe-
TIer tail als mM1ns lidens, Wallll vil du iner minnen hast, vil InNneTr tra-

SCH den ich.‘“ 73 Margareta schien den abilen Charakter des Freundes gekannt
haben, s1e außerte sich besorgt ber seinen seelischen Zustand un:! fürchtete,

ihm ‚VvON steter arbeit un! bekumernusz gnad und andacht‘ verloren
gehen könnten?4. DIie eAnNsSu Heinrichs ach einem Wiedersehen mit der
Mystikerin tand immer stärkeren Ausdruck „WCI daz; daz der Baijer VO and
füer, mocht Cc5 sich fugen mit dem willen ZOTZ, ich gese. dich mich jJamert
nach dir, nMe1INs hertzen seld un! reu un! schrib IMr vil.‘““75 Doch solange die
Verhältnisse stünden, onne 8 iıcht mi1t ruhigem (;ewı1issen daheim se1IN;
aufßer den Wırren 1 Reich würden ihn auch seıne Verpflichtungen 1n ase
ückhalten „So bin ich nıt mein sc  S; ich bin e1nsz gantzen capitels un der
besten pfarr die ase ist, die lant mich nıt VOoO  - 1n.‘76
en dem Briefwechsel mit Margareta kam 65 auch Z Austausch

zahlreıcher kleiner eschenke, wobei das Gebaren Heinrichs nicht selten Aus-

ral Strauch, Briet AXXIL fn XÄXXIV, 85 1 vgl auch Wackernagel, Geschichte
ILL, 790

Strauch, Brief 57 ff., XÄXZXIIL, 96 ff;; ff} AÄXXV, 67
Ebda, Brief XXXV,
Ebda, Brief X  / 53
Ebda, BrietX 55

76 Ebda, Brief XÄXXIIL, 96 {ff.. XXXV, 58
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druckstormen annahm, die für gewöhnlich einem Verliebten eigen sind: 8
schickte einen silbernen [0)  el, mit dem s1e sollte, ein Tüchlein für ihre
ranen un! andere Liebesgaben; eine chachtel mıiıt Arzneipulver hatte CT zuerst
selbst gebraucht, mit ihr aus dem gleichen Gefäß können??. Selt-

schon der unsch Heinrichs d miıt Margareta nach Art Liebender
den Schlafrock tauschen: Ach beger VO  - berirde deines keuschen hailigen
rockes gereinigt werden eib un: sel.“ Noch -Te später chreibt
„ACH trag den rock.‘/78

Inzwischen hatte sich Heinrich eın Kreis VoNn Gottesfreunden geschart,
der sich VO  5 Jahr Jahr erweiterte. Schon 1mM Sommer 1339, urz VOT einer län-

Reıise Taulers nach Köln”®?, sandte der Nördlinger rüße des groißen Me1-
un „ander gotzirüind“ nach Medingen; auch erbaten sich die Basler Auf-

schluß ber die Lage der Christenheit un der Gottesfreunde, „die dar under
vil lident‘“®9 Zu diesem mystischen Zirkel gehörten Heinrich VO Rheinfelden,
ebentfalls Kaplan VO  5 St. Peter und Vertrauter Heinrichs, Heinrich VO  D Rumers-
heim, orherr gleichen Stift, die Priorin des Klosters Klingental, der Rıtter
VO  } Pfaffenheim, e1in Rıtter VO  a} Landsberg und seıne „wunderliche, gotluch-
tendü frau“ un!: „ein SIOSSCI un: getrawer fründ die hies7 Anna“. Die her-
vorragendste 1gur dieser ‚5a heiligen ehrbaren geistlichen Gesells WaIl
ohl Muargareta vA goldenen Rıng, Tochter eiıner reichen Kaufmannsfamilie
und Heinrichs VO  w Nördlingen „liebs kind 1n got”81 Nach ihrem Tod gingen
ZzZweı mystische ücher aus ihrem Besitz, ihnen das einzige erhaltene Xem-
plar der hochdeutschen Übertragung des ‚Fließenden Lichts der Gottheit‘, als
Geschenk die Waldschwestern 1ın Einsiedeln®?. urch die weniıgen rwäh-
NUuNgCH dieser Gottesfreunde bleiben die Briefe schon icht mehr allein Zeug-
Nnısse Von Heinrichs irken, sondern werden darüber hinaus Dokumente des
inneren Lebens, des Zusammenhaltes un der weiıiten Verbindungen un:! Be-
ziehungen eıner typischen mystischen Gemeinschaft des Jahrhunderts

ıne Erweiterung se1nes Gottesfreundekreises strehte Heinrich durch die
Übersiedlung seliner alten Multter ach ase Margareta, die sich 1n der Zw1-
schenzeit der kränklichen Frau aNnsgCHNOMM hatte, bat A% Rat un Unter-
stutzung. Er (0)  S 1n ase sich besser das Wohl der Multter kümmern un:!
durch die Führung eines eigenen Haushaltes seiıne Ausgaben verringern kön-
nNenNn. Als Reisegeld übersandte Heinrich e1in un! Heller, VO  5 denen Gn 1er
Gulden entliehen hatte In einem T1e VO September 1339 konnte 61

vgl Muschg, Die Mystik .z 205
Strauch, Brief XX OI fXV, ff., L,

79 vgl ebda, Briet AXZXIIL, IIO f XAXXV, S4
Ebda, Brie{f XXXII,

31 FAn den Basler Gottesfreunden vgl Brief X 100 f£.; ÄLV, f 71 , BL,
82 vgl Muschg, Die Mystik .J 293 305
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schließlich die Jückliche Ankunft der Mutter vermelden®3., Die Übersiedlung
der ‚Irmel‘, die ebentfalls seinem Nördlinger Kreis gehört hatte, kam dagegen
icht zustande, obwohl Heinrich sıe sehnlichst bei sich gewünscht hätte Daftür
scheint eıne Schwester die Multter begleitet haben®&t Eın esuch 1n Medin-
SCH, den CI nach dem mzug der Mutltter 1n Aussicht geste hatte, mufßte der
vielen Arbeit und der ungewissen politischen Lage 1n der eimat immer
wieder verschoben werden. Auch fühlte G1 sich w1e oft icht recht gesund. Auf
Margaretas wiederholtes Bıtten hin, suchte CT sich schliefßfßlich 1 folgenden Jahr
dem Lützeler Abt, der auf dem Weg nach Kaisheim, wahrscheinlich ZUX Abtwahl
Ulrichs 36A8 (1340 bis 1360], WAaITlL, anzuschliefßen®?. Sein unsch konnte ihm e
doch icht rfüllt werden. Er mußte Margareta vertrösten und s1e bitten, 1n ech-
tem mystischen Geist Gott seiner suchen. Je mehr sie VO  ; der iußeren
Welt aufgäbe, mehr würde s1e 1m nNnneren empfangen®,

Im November I34I kam 6S dann endlich ZU Wiedersehen 1ın Medingen
Margareta kommunizierte aus seiner and un empfing viele Iröstungen VO  5

ihm „Wildes lend“ bereitete ihm der erneute Abschied An seiner Statt CHMD-
ftahl ihr seinen Jugendfreund Bruder Konrad VO  m} Kaisheim ZU Vertrauten
Dem sSo. s1e ihre geheimsten edanken offenbaren; Konrad könne ihr auch
viel ber ihn erzählen, denn s1e waren immer gewesen®”, Drei re
später, Oktober 1344 weilte Heinrich wieder 1n edingen. |)Diese egeg-
Nung WAar VOo  w Bedeutung, da der Besucher Margareta das Versprechen abnahm,
ihre ‚Offenbarungen‘ niederzuschreiben. Die Mystikerin machte sich 1Ur ZO-
gern und dem Beistand einer Vertrauten, der Schepach, 41lls Werk, wobei
sıe frühere, ohl tagebuchartige Aufzeichnungen verwerten konnte®8.

Miıt der Bitte Margareta, ihre mystischen Erfahrungen aufzuschreiben,
griff Heinrich Voxn Nördlingen un! hinter seinem uns standen sicher auch
die Basler Freunde die weit verbreitete Praxis der Gottesfreundekreise auf,
begnadete ystiker die Geschichte ihres geistlichen Lebens niederschreiben
lassen und diese Berichte erbaulichen Lektüre untereinander auszutauschen.
DiIie Absicht Heinrichs, se1n Freundschaftsverhältnis mi1t der Medinger onne 1n
die Tradition großer Vorbilder stellen, ist dabei icht übersehen. Um die-
se Zeıit nämlich wurde VO  w Basler Gottesireunden, ohl der Leitung,
zumindest aber der Mitwirkung Heinrichs eine Übertragung der niederdeut-
schen Fassung der Autobiographie Mechthilds VO  5 Magdeburg In die nieder-
alemannische Sprachtorm ges  anen ber den Einsiedler odex, der aus dem

Strauch, Brieft XXXIIL, 103 f 53 ft.. XXXV, 65
Ebda, Brieft 69 FE XÄLV,
Ebda, Brief XVI, I Kaisheim wurde VO: Zisterzienserkloster Grofß-Lützel

1m ehemaligen Sundgau bevölkert und visitiert Strauch, 364)
Ebda, Brief XVI, 23

87 Ebda, 60, s Brieft KK XKVIT
Ebda, Brief U, 7376
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Nachla{fß Margaretas ZU goldenen Rıng stammt, 1st eine Abschrift dieser ale-
mannischen Übersetzung auf uLnls gekommen. DIie Handschrift bildet, abgesehen
VO  - einer lateinischen Version des ‚Fließenden ichts der GO$theit‘; die einz1ge
erhaltene unbeschnittene Fassung des Werkes®. Das niederdeutsche XeMplar
WAal, möglicherweise durch Vermittlung Taulers; der mi1t der äalteren mystischen
Liıteratur 7zweitellos bekannt Wäaäl, mi1t einer lateinischen Fassung
nach Basel gekommen. Da das Visionenbuch icht w1ıe früher CNOMMECN

allein VO  5 Heinrich, sondern VO  w einem ganzch TEIS interesslilerter (sottes-
reunde übertragen wurde, darauft weisen die Briete Margareta, die einzıgen
Zeugnisse für dieses Unternehmen, deutlich hin In einem Brief VO  - 1:345P9
schrieb Heinrich nach Medingen: III send euch 4a1n buch das haisst Das liecht
der gothait dar zwınget mich das lebend iech der hitzigen mıne Christi, Wall

C5 IMIr das lustigistz tützsch 1st un! das innerlichst rürend minenschosz, das ich
1n tützscher sprach 1e selasi” Er empfahl die Schrift den Medinger Nonnen ZUT

geNAUCH Lektüre un gab eine exakte Anleitung vAabn Benutzung; bei Verständnis-
schwierigkeiten ollten s1e sich ihn wenden. 67r die Übertragung selbst
besorgt habe, davon 1st nirgends die Rede ET unterscheidet vielmehr zwischen
sich als Mittelsmann un einer eNnrtza VO Personen, die das Werk geme1n-
Sa 1n AngrifiDC hatten: f ü Wa  w} 6S ward ulLls Sal 1n remdem tützsch
gelichen, das WIT wol Zzwal Jar 1S un arbeit hetint, WITS aın wen1g in
tützsch brachtint.‘“?®®% Wäre Heinrich der alleinige Schöpfer der Übertragung,
hätte e die mıit dem Werk verbundenen nstrengungen vermutlich schon 1n
früheren Brieten angedeutet?!,

DIie Leihgabe den Medinger Konvent forderte schon 1n der Fastenzeit
1346 zurück; offensichtlich wollte OT1 das Buch auch nach Engelthal Christina
ner schicken, die das ‚Fließende Licht der Gottheit‘ erstmals 1mM Jun1 un
ugus 346 erwähnte??®.

Im Januar 1345 hatte Clemens VIL., der Nachfolger aps Benedikts AL für
die Diözese ase das Interdikt aufgehoben. Da die Basler Miene machten, WIe-
der einmal ZUuUrr edıenz des Heiligen tuhles zurückzukehren, wurde die
Suspension bis A& N September 1346 verlängert. Für die Dauer VOL anderthalb
Jahren Wäal die ta! VO Interdikt befreit; CS urite wieder Omnentlı die esse

89 Zur Textgeschichte des „Fließenden Lichts der Gottheit“ vgl Muschg, Die
Mystik .. 300 ff., Neumann, eıträge ZU1 Textgeschichte des „Fließenden
Lichts der Gottheit“ un! 7115 Lebensgeschichte echthilds VON Magdeburg, 1n
Altdeutsche altniederl Mystik, 175—239

Strauch, Brief 137
91 Muschg meınt, die Wendung „ehe WITS eın wen1g 1n Deutsch brachten“ se1

überdies dem Unternehmen icht ANSCIHNCSSCH: „Diese Übertragung 1st eın solcher
Notbehel{f, sondern iıne überlegene, AUsSs dem SaANZCH gestaltete achschöpfung. Ihr
Urheber kann se1ne Arbeit unmöglich umschrieben aben.“ (Die Mystik 302.)

Strauch, Brief 140 fn ALILV, 52 {.; 375
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gefeiert un die Kommunıon gereicht werden®?. Die päpstliche na brachte
dem Klerus eın beträchtliches Ma{ Mehrbelastung. In großer Zahl drängten
sich die Gläubigen den Sakramenten, die s1ıe 1n christlichem Gehorsam
lange Zeıt entbehrt hatten. etz gab 6S auch für Heinrich wieder tun,
un! Tauler berichtet 1n einem Brieft Margareta ner,; der Freund fest die
esse lese un dem Papst beinahe zurnen könne der Erleichterung wegen?*,
ZUT selben eıt tauchte auch der alte Widersacher 1n der Fessenheimer Angele-
genheit, der sich 1m Gefolge des Graten VO  } Öttingen auft dem Weg ach Avı-

SNON befand, 1n Basel auf un leistete „diemutigklich“ auft die Heinrich einst
gesprochene Kirche Verzicht®>. Das politische Ende Ludwigs des Bayern begann
sich bereits abzuzeichnen, un der Nördlinger, als IC Her nhänger des Papstes,
konnte offensichtlich schon jetz aus der allgemeinen Tendenz, der päpstlichen
Parte1ı wieder mehr entgegenzukommen, Nutzen ziehen. urze eıt darauf
ternahm Heinrich eine Reise nach T:  urg, sich „n SrOSSCH arwailtten
durch g0t” authielt un die Bekannts  aft miıt Rulman eIsw1ıin un dessen
Frau Gertrud VO Bietenheim machte?®. Noch 1n Straßburg rhielt 41 den ersten

Teil der ‚Offenbarungen Margaretas, den CI überschwenglich begrüfßte „Was
csol ich dir schreiben? dein got redender MUNtTt machet mich redenlosz.‘ 96 Eifrig
ermahnte S1e, das egonnene fortzusetzen. Auch bedauerte CI, seiner rank-
eıt un der en osten icht selbst kommen un mitarbeiten kön:
nen DiIie politischen Wırren 1 Reich, die jetzt verstärkt auf eine Verdrängung
Ludwigs des Bayern un! die Neuwahl eiınes Köni1gs hinzielten für Heinrich
eiıne „grossuü wunderlichü mer  LL machten eiıne Reise ohnedies unmöglich®?”. Da-
für unterliefß A 6S nicht, auf brieflichem Weg fromme a  äge erteilen,
besonders Elsbeth Schepach, die 1345 Prioriın 1 edingen geworden war®®.
Wie sehr Heinrich auch 1n der erne sich mit den edinger onnen verbunden
fühlte, zeigt seıne eifrige Anteilnahme einem au des Klosterretekto-
11UMS So besuchte 1 Jahr 1346 die Könıgın Agnes 1n Königsfelden un: VOI-

andelte mit ihr ber eiıne Beisteuer dem Bau Tatsächlich konnte C: 1347 1

vgl Wackernagel, Geschichte }} 252, Strauch, Brief ÄL, 64 ft.; 53
d Strauch, Brief LVII, 15

Ebda, Brieft AL
6 Ebda, Brief XET? Rulman Merswın 11307—1382J, Straßburger Patrızıer un: auf-

INann, Zg sich 134/ 4us der Geschäftswelt zurück und wandte sich unter Taulers
Leitung dem mystischen Leben In seinem Nachla{ß fanden sich nicht 1Ur sechs VOI
ihm selbst verfaßte, dem Vorbild Seuses nachgeschriebene asketisch-mystische Trak-
tate, sondern auch die sechzehn Traktate des 28  IN!  381 „Gottesfreundes aus dem
erland”, die er Wahrscheinlichkeit nach ber Rulman selbst der seinem Sekretär
und Bewunderer Nikolaus VO  3 Löwen zuzuschreiben sind. (Vgl Muschg, Die Mystik

371 {F Oehl, Deutsche Mystikerbriefe des Mittelalters, 397 ff
U7 Strauch, Brief 1072 n den „Offenbarungen“ vgl auch ebda, 54,9

{ Brief 35 ED ALIL, 38
Ebda, Brief ALL, 23 {t., ALIV, :, X  <
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Auftrag der Königın zehn Gulden nach Medingen senden; als Gegenleistung
sollte der Konvent der TOomMMeEnN Spenderin 1 gedenken. Aus persönli-
chen Mitteln fügte der Gottesfreund selbst noch eınen Gulden bei aturlı
durfte die spirituelle Mahnung nicht fehlen: 61 bat, darauf achten, daß VOT

lauter Baueiter UnNn! außeren Sorgen „das inner werck ZOtZ nıit gesaumt werd‘®9
In der langen elit der Irennung bedeutete der wıedernolte Besuch einer

Nördlinger Freundin für Heinrich großen TOS Mindestens reimal weilte die
Frickin zwischen 1345 un 1348 1n ase Diese VO  5 Heinrich hoch geschätzte
Frau hatte anscheinend cschr den kirchlichen Verhältnissen 1n der Heimat
gelitten un:! suchte deshalb 1 Kreıs der Basler Gottesireunde, dieser ‚heiligen,
geistlichen Gesellschaft‘, Ekrmunterung un! Hilfe100 urch die Möglichkeit, 1n
christlichem Gehorsam wieder die Sakramente empfangen dürfen un

VO  w} Heinrich un! den Gottesfreunden, laubte S1e sich geradezu aus dem
Fegfeuer 1n den Himmel versetzt100.

Eınıges Licht auf die römmigkeit Heinrichs wirtft se1ıne Leidenschaft Z
Reliquiensammeln. S1ie repräsentiert deutlich die Religiosität un! Mystik dieser
Zeıt, die das materielle Erlebnis weitgehend gebunden bleibt un:! sich OIl

sinnlichen Gegenstand aum noch befreien annn der Nördlinger schon
früher sich als eifriger Vermittler kleinerer Reliquien betätigt, unternahm d

Jetzt, Anfang 1346, eine größere Reıise nach Köln un achen Heiltümer
erwerben. DiIie mitgebrachten Stücke sandte C]} Margareta un iefß S1e VOILL ihr
auf Echtheit prüfen. Er vertraute nämlich darauf, da{ß ihr durch göttliche 1nge-
bung offenbart würde, ob wi@ icht betrogen worden se1 Einıge der Reliquien,

ihnen 2a7l gnes Finger, machte OT: der Freundin ZU Geschenk, un GT

vergafß nicht, sS1e mahnen, die kosthbaren Erwerbungen einbalsamieren uUun!
fassen lassen1%1. Dıiese Reliquienfahrt 1e nicht die letzte Im Juli 1347/ CI1I-

1e BT den Auftrag, für das Basler üunster Reliquien des eiligen Kaisers
Heinrich I1 un: dessen Gemahlin Kunigunde VO Bamberger Domkapitel C1I-

werben un! selbst die Überführung leiten. Heinrich konnte seinen Auitrag
vAURN größten Zufriedenheit er Beteiligten erledigen die betreffenden Urküun-
den NENNCH ih: einen „MagnNaCc discretionis VIT, honestus vir// 10© un begleitet
VOL dem Bamberger Priester Eberhard VO  5 Jech erreichte AB November un-

ter feierlicher Einholung wieder die Base1102
Sowohl die Hınreise w1e auch die Überführung wurden ber Maria Medingen

geleitet. SO zonnte Heinrich 7zweimal bei Muargareta weilen, VO 16 bis 8 Juli,
un Mitte Oktober, gerade dem Zeitpunkt, als die Nachricht VO Tod PiG-
WI1gs des Bayern eintraf. och einmal durtfte ITE Margareta ihrer 1m Motiv icht

99 Ebda, Brief ALLX, 76 f vgl auch ‚V, 6I f L, IS
100 Ebda, Brief 67 Z den anderen Besuchen vgl Brief ALIL, 41 ff:

105 fiI LL 98
101 Ebda, Brief ALILV, ff:; ALNT, 69 ff ALVIIL, 62
1092 Ebda, LIV
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völlig aufzuklärenden Zuneigung dem Kaiser Ausdruck verleihen. Als der
Freund S1€e Auskunft drängte, w1e 6csS mi1t Ludwig nach seinem jähen Tod
1 ann jetzt stünde, wurde ihr VO  5 Jesus ‚ihrem Kind‘ beschieden „1CH han
1mMe sicherhait geben des ewi1gen lebens‘“1083

Die Rückkehr in die eimat

Das iußere Ansehen 1n Basel, das durch die Reliquienüberführung ohne
Zweitel seinen Höhepunkt erreicht hatte, konnte Heinrich voxn Nördlingen für
den Verlust der eimat icht entschädigen Der gewi  tigste Grund hierfür mag
ohl das Gefühl der beruflichen Überforderung SCWESCH se1iIN. Das Unbehagen
ber eine olle, der icht gewachsen Wal, hatte sich se1t der ersten Basler Zeıt

ständig gesteigert; fand Anfang 1348 1n einem Brieft Margareta ner den
deutli  sten Ausdruck „aDer W 39as ich inners lidens rag 1n meinem verwunden
hertzen underlosz, das walst ZOL allein un dem eIS oftenbart INr spilt
dick 1in meınen begirden mit ainem grOSsCH jJammer VOT eın stils, ITuWI1gS, ledigs,
uınbekümertz eben, in dem ich mich IMIr selber kerti un! me1ines hertzen
fried nerlich mM1t meınem heren aın zleins VOI meiınem tod gebruchti.“ Und
Heinrich verrat erstaunlicherweise überraschend jel Selbsterkenntnis, wWenin 61

fortfährt u urch ich mich selber dar d das CS iNneI sel ein verdrusze un aın
flucht der arbeit dan eın ZUg der minen‘‘“104 Seine Ahnung collte sich bald bestä-
tıgen. Doch stand eın etzter Schrecken noch bevor.

In unheimlich raschem empo überschritt die Pest 1348 die pen un! rückte
bis die Grenzen Deutschlands VO  b Ihr uten un die mit ihrem en VOCI-

bundene anı fanden auch Ausdruck 1n dem letzten Briet Heinrichs 4US ase
Die euche stehe „bis füntf meil“ VOI asel, chreibt CL, un! Tausende VO

Menschen seıen ihr schon Al Opfer gefallen Er selbst U se1in en
ürchten un! AE mahnt die Freundin, beten, da{fß ihrer beider „end 1n ZOL S1E,
WCN, w1e un! CS kom / 105 Die est löste schnell den Gottesfreundekreis
auf Heinrich verließ noch 1m selben Jahr die tadt, Tauler Warl schon 1346 nach
a  urg zurückgekehr Der Verlust des geistlichen ührers bedeutete für die
Gottesfreunde einen schweren chlag. Margareta ZU goldenen Rıng klagte
mittelbar nach dem ortgang Heinrichs in einem Brieft Margareta ner
„ich klag deinem getruwen mutterlichen hertzen meın betrubte, die ich
han gehebet VO  - der schidung un hinvart uUunNnseIs getruwen vVvatters VO  } uns un
ich mMag dir wol gelauben, w1e dir gescheh, do GL VO  - euch schied, ich
gedenk den Zr0SZCH mangel, den ich un die sineg ant seiner

103 Ebda, 148,I1 Zum Autenthalt Heinrichs 1n Medingen vgl 139,10 {E.,
145,13

104 Ebda, Brieft LIL, 38
105 Ebda, Briet LI, 67
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lere un seinen weılszen TATt un! Manuns un!: strafung eimlıc| un offenlich
un seinem eiligen warhaftigen bild, das uns VOT getragen het un
die manigfeltigen trau, die CT MIr unwirdigen menschen bewiset het.“
Auch Heinrich VO Rumerschein sich durch den Abschied „SE1INS getrüwen
vatters un! se1INSs lieben ründes“ verwalst Doch se1 die rennung 1Ur leiblich,
gelst1g würden s1e eW1g ungeschieden sein1%.

{Dıie veränderte politische Lage ermöglichte Heinrich die Heimkehr Nach dem
Tode Ludwigs des Bayern hatte dessen Gegenkönig Karl I  n dem Heinrichs

Sympathien galten wieder 11 Gegensatz Margareta e die Von

Karl als jseimem: König sprach!®” rasch Anerkennung erlangen können. Dıie
öffentliche Szene eruhigte sich Heinrich wandte sich zunächst nach Sulz 1
safß, ein Verwandter des befreundeten Rıtters VO tafenheim als Rektor
der Kapelle fangierte*®; Hıer fand A0 endlich die Ruhe un Einsamkeit, die 1n
4ase csehr vermi(ßt hatte Doch bemerkenswerterweise zeigte C sich dem CI1I-

sehnten mystischen ea icht gewachsen. etzt; SE wirklich auf sich selbst
zurückgeworfen Wal, 6E eıt für den mystischen Umgang mıiıt Gott
hatte, erschien ihm die insamkeit icht mehr als Ansporn ZUI ammlung, SO1M-

dern jel mehr als ÖOde un Leere Er wähnte, da{ß CT sich 1n asel, 1n den durch-
aus bequemen un! harmonischen Verhältnissen, mit der Sanz auf ihn eingestell-
ten Gesellschaft, wohler gefühlt habe als 1ın Sulz, „ich mich VO Ott |aus
Not!| 111USS keren INr selber un M1ınem ainıgen Jhesum Christum“.
Um sich selbst rOösten, motivierte seinen Weggang VO ase damit, da{(
se1ıne Arbeit anderswo nötiger ware als dort WAar die Multter un:! die
Frickin 1n seliner Begleitung un: wieder ammelten sich „kind gottes ihn,
gleichzeitig fühlte sich aber aufs Cu«c heftigen Anfeindungen ausgesetzt. Er
wurde 1n Sulz icht heimisch108

Noch 1m Jahr 1349 Zg Heinrich wieder als Wanderprediger [0)81 Ort Ort
{Ddie Erwähnung der Familien erswı1in un! Landsberg, die VO  5 seiner ersten
Elsafßreise her kannte, älßt auf einen vorübergehenden Autenthalt 1ın tr.  urg
schliefßßen1®?. Überall der Gottesfreund hinkam, traf auf den schwarzen
Tod [J)as Massensterben un: die sich ausbreitende anı kontfrontierten ihn miıt
schwierigen pastoralen Problemen {DIie Lebensangst der Bevölkerung führte
raschem Aufflammen des religiösen Gefühls, die erregte Phantasie zeitigte wilde
apokalyptische Formen. Weıissagungen kommender Leiden un! Plagen, w1e s1e

anderen auch mi1t dem Namen Hildegards VO  = Bingen verbunden werden,
aber icht mehr nachweisbar sind, sah 11a  } 188808 1n Erfüllung gehen ach Tau-
lers Worten ollten die Säulen der Welt en un!: durcheinandergeworfen WOeTI-

106 Ebda, Brief
107 Ebda, Briet LL 80
108 Ebda, Brief 1r Vgl auch 379 359
109 Ebda, Brief LL 76
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den119. Hiltlos standen die Menschen dieser ‚Heimsuchung Clottes‘ gegenüber.
Die Gottesfreunde warnten einander un gaben sich Ratschläge {lr das Ver-

halten 1n dieser Endzeit. 1eije verängstigte Seelen hatten ihr ‚ zeitlich gut”
der Furcht VOI der kommenden age schon den Gottesfreundekreisen VCI-

teilt, un! Heinrich selbst wandte sich Margareta mit der Anifrage, ob das
nach dem illen ottes se1 un ob CI dazu solle; denn die eute folgten
ihm Auch rhoffite OT sich VO  w ihren ‚göttlichen Offenbarungen Aufschlufß
ber die weıtere Zukunft: „dar umb het ich rat, ob ich die leut Wal-

N  5 solt dan ich u  =)
Im Frühjahr 1350 kam Heinrich wieder 1n die eımat Aus Ulm sandte der

Freundin Siüße: kündigte seinen Besuch un! versprach, kostbare Reliquien
mitzubringen!!?,

Man sollte annehmen, da{fß Heinrich nach dem. Verzicht se1nes Rivalen Jjetz
endlich Pfarrer 1n Fessenheim wurde; doch die Urkunden sprechen dagegen!!*
[ Jer Nördlinger Gottesfreund selbst erwähnt mıi1t keinem Wort mehr seine

fründe Vielmehr weilte oft 1n edingen un! Kaisheim bei den befreunde-
ten önchen Er sollte sich auch icht lange der Rückkehr 1n die eiımat C1-

freuen. DIie est hatte 1ın der Gegend gerade ihren Höhepunkt erreicht. Aus Y1e-

fen des es rtich 111 VO Kaisheim Margareta ner 4aUus dem e 1350
ertahren WIT, 1n elch verheerendem Ausmaßfß der schwarze Tod wutete Als der
Abt Ende April oder Anfang Maı 1350 VO einem esuch 1n edingen 1n Be-

gleitung Heinrichs nach Kaisheim zurückreiste, starben lag se1inNes Auf:
bruchs allein sieben Priıester un ein Novıize. Schon VO hatte die Seuche den
Konvent drastisch dezimiert1!4, Heinrichs Freundeskreis wurde ständig kleiner.

Als schließlich auch Margareta nach langer Krankheit Juniı I351 11

ter VO 60 Jahren starb, begann der Gottesfreund, durch die langen Ie
der Abwesenheit hnehin schon der eimat entfremdet, jetzt aber völlig vereın-

Sam(t, aufs Cu«c das alte Wanderleben Er ZUS 1n die Nürnberger Gegend „und
suchte 1n Engelthal bei Christina ner Ersatz für das, W asSs 1n Margaretha
verloren hatte‘“115., Dreı ochen des Novembers verbrachte A bei der bereits

74jährigen Mystikerin; Christinas Visionen un Offenbarungen!!® bezeugen

Ebda, Brieft LIIL, 0=—213
Ebda, Brie{ft LILL, 13

112 Ebda, Brief LIV Heinrichs Multter mufß kurz UVO gestorben se1n. (Vgl
113 vgl Gürsching, Neue urkundliche Nachrichten 45
114

115
Strauch; Briete LVIII—-LAXIL
Ebda, LIX

116 Edition ‚unvollständig!) S, Quellen Christina hat se1it 13217 angefangen, ihre
eigenen Wundererlebnisse aufzuzeichnen. Diese Aufzeichnungen 1elben M1t dem
ahr 1324 ab, ihr Beichtvater Konrad VO Füssen nach Freiburg abberuten wird;
wahrscheinlich hatte Konrad selbst die me1ısten ihrer Erlebnisse niedergeschrieben.
Erst 1344 fängt Christina wieder e1in Buch mit Vıisıonen a das s1e teils selbst schreibt,
teils schreiben aßt. 1356 stirbt Christina Ebner, ihre Aufzeichnungen 1elisen schon
mit dem ahr 1352 (Vgl an. Die Nonnenrviıten des I Jahrhunderts,
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deutlich, wI1e gut Heinrich ihre Phantasie aNnNZUICSCH, s1e mystischen TYTIeHnıs-
SCH anzutfeuern verstand. Von seinen Messen glaubte s1e besondere egnadigun-
SCH erfahren un!: äufig widertuhren ihr Gesichte, die ihr die hohe Würdi-
SUNg des Freundes durch (SO1t bestätigten. Heinrichs nge Gloriosus, der ihm
SC1NES ehrenwerten Lebens gegeben WAal, csah s1e In groißen himmlischen
Ehren, un Gott selbst bezeugte auf seinem Thron VO  5 Heinrich ‚J 11 ihm
geben eiıne Sicherheit meıner Freundschaft un eiıne Hıtze VO  } meiınem gött-
lichen Herzen. bin se1n Hüter, kleine inge mache ich ihm grofß VO  } meıiner
Gunst sehe ih mıit meinen barmherzigen ugen un D soll se1n 1n
einem Aufgang un! 1n einem Zunehmen.‘117 Auch mit der Te Taulers machte
Heinrich die Nonne bekannt, worauthin ihr spontan Offenbarungen ber Tauler
zuteil wurden. 1ne wesentliche Charaktereigenschaft Heinrichs, der GE VOT allem
seinen Erfolg als Frauenseelsorger verdankte, Uun:! die für seine Beziehung
Muargareta ohl icht ohne Bedeutung SCWESCH WAaTr, nämlich die ausgesprochene
Fähigkeit begeistern, aANZUICSCH, überreden un! vermitteln, kommt 1er
besonders auffällig ZU Zug, Auch nach seinem ortgang dauerten die ften-
barungen Christinas 28  J das annn als Hınweis gelten, da{fß( der Gottesfreund den
näheren Umkreis des Klosters icht verliefß un die Beziehung der Mystikerin
aufrecht rhielt Die letzte rwähnung Heinrichs 1n den Offenbarungen Christi-
119as fällt auf den Pfingsttag 13 52118 Damıit aber verliert sich jede Spur VO  w Heın-
rich, CS se1 denn, INnan wollte 1ın der 1ın London aufbewahrten, aus ürnberg
stammenden SCHT1 der ‚Offenbarungen‘ Margaretas un den erhaltenen
Predigten eiInes ‚Meister Heinrichs‘ aus St Clara 1n ürnberg, die textkritisch
noch aum ausgewertet sind, ein geist1ges Vermächtnis uULSCICS Gottesfreundes
sechen . Doch hierfür, w1e auch für die Annahme, der 1ın den Urkunden VO  }
1379 erwähnte Nonnenseelsorger VO  5 Pillenreuth ‚Heinrich VO  3 Nordelingen‘könne mi1t dem Seelenfreund der Ebnerin identifiziert werden, ist eın schlüssiger
Beweis ohl aum erbringen.

117 Samtliche Offenbarungen, die Heinrich V{}  5 Nördlingen betrefien können, sind
bei Strauch zusammengefaßt. Strauch hat außer der unvollständigen AusgabeLochners die Ebnersche Handschrift selbst a  et.118 Pfingsttag 1352 „do path sie| MsSsern herren für den gnanten priester, W3  3
der W as etrübt do sprach WOT umb 1st M1r ungedültig? sol doch
meın tTrewen nımmer gefallen. stet VO  - INır geschriben, daz ich den leuten gab gibhon ich dem Heinrich geben etlich teil me1lins wandels, do VO:  w} ist den leuten
als einfellig“ (Strauch, LXI)

119 vgl Gürsching, Neue urkundliche Nachrichten . . 53 DiIie Gesamtausgabeder Predigten eines „Meisters Heinrichs“, geschrieben VO  3 der Nonne Anna Miınterin
VO  3 St. Clara 1n Nürnberg zwischen 1380 1400, wird autbewahrt 1n der BibliothecaPhilippica Cheltenham 1n England Gürsching möchte diesen eister Heinrich mıiı1tHeinrich VO  5 Nördlingen identifizieren.
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IIL Die Briefe Heinrichs VO  5 Nördlingen

Die Textüberlieferung der Briefe

IDdIie Originalfassung der Briefe Heinrichs VO  5 Nördlingen Margareta ner
ist icht mehr erhalten. Die eINZ1IgE, wahrscheinlich unvollständige Sammlung
der Briete bietet die Handschrift Add des Britischen useums aus dem
16 Jahrhundert. S1ie enthält außerdem VOL anderer and die ‚Offenbarungen
Margaretas 1ın der Abschrift einer Medinger Handschrift VO  5 1353, die selbst
noch existiert, die Briefe jedoch iıcht autweist. Au  «M eıner späteren, VO dem
Altdorfer Protessor Joh Heumann 1n seinen ‚Opuscula, Norimbergae 1L7ZA7®,
edierten umfangreichen Auswahl der Briete ieg diese britische Handschrift
zugrunde!?®,

Philipp trauch besorgte 1882 die un zugleich letzte vollständige Edi-
tion der Briefe®, wobei Aß sich auf die andschrift des britischen Museums, die
Auswahl Heumanns SOWI1Ee ein1ige weıtere Exzerpte der eNanNNtEN Handschri{ft
4A Uus dem Nachla{f des se1it 1806 der Münchner Staatsbibliothek beschäftigten
(Gjermanisten Docen stutzte trauchs mustergültige Edition bildet die Grundlage
dieser Arbeit.

Kulturgeschichtliche Informationen

Die Briefe Heinrichs VO  an Nördlingen bilden die alteste persönlich gehaltene
Briefsammlung 1in deutscher Sprache Z war gab 6S auch vorher schon deutsch
vertaßte Sendschreiben die Korrespondenz 7zwischen Seuse un Elsbeth
Stagel doch diese eher 1n der Form geistlicher nsprachen oder mYystI1-
scher Traktate gehalten rtst mi1t der Auswelıtung der mystischen Frömmigkeit
un!: der Bildung VO  5 Gottesfreundekreisen 1 I Jahrhundert wurde die Vor-

aussetzung für eine veränderte Briefform geschaffen [ )a diese religiösen Zirkel
1n ständigem Verkehr miteinander standen, konnten die Briefe JIräger einNes

geistigen Austauschs werden. ber sie vermittelten die Gottesfreunde
ihre iußeren un nneren Erlebnisse, ihre religiösen Erfahrungen un:! Ratschlä
SC, zugleich aber auch rein private Nachrichten Heinrichs Briefe enthalten als

diese Überfülle prıvater Bekenntnisse, persönlicher Mitteilungen un (ze-
{ühlsstimmungen. S1ie bieten er icht 11UT1 eine reiche Quelle für seıin eben,
sondern auch Einsicht 1n den arakter der spätmittelalterlichen Laienmystik
der Gottesfreunde. Diese Briefe bilden die beredtesten Zeugnisse der allmanlı
chen Verflachung der mystischen ehre, ihrer Vergegenständlichung un! Zer:

die weltlichen 1Ing!

Strauch, 111
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Diesem privaten Ton der Briete verdanken WITr allerdings auch interessante
kulturgeschichtliche Intormationen. SO gibt u1ls5 Heinrich e1in autfschlußreiches
Zeugn1s ber das Verbindungsnetz zwischen den spätmittelalterlichen Klöstern
un! Gottesfreundezirkeln. Fast jedem seiner Briete: für die 6S ihm nıe hber
bringern fehlte, fügte O6T kleine es  enke für die verehrte Freundin un:! andere
edinger Nonnen bei spielte f auch 1Ur den Vermittler zwischen dem
edinger Konvent un! seinen zahlreichen Bekannten w1e Merswin, Margareta

goldenen Rıing, TME VO  m Hohenart oder einer Subpriorin VO  - Köln121
Arnzeimittel Z Kräaäuter oder Aderlaßbinden] un! (jewürze i1ldeten die häu-
figsten en Auch wertvollere Geschenke w1e Tischtücher, Hülltücher, große
Tuchstücke, (0)  el, kleine Messer, Kannen un: Schmuck wurden ausgetauscht.
Wenn die Entfernung icht grofß Wal, übersandte 114  - Lebensmittel:

schickten Tauler un! Abt Ulrich 111 einmal „Kesz“ Käse] nach edingen.
Umgekehrt wurde auch Heinrich VO  - den edinger Schwestern mi1t eschenke
reichlich bedacht. Finmal bestätigte den Empfang einer Geldtasche oder eiıner
Chorhaube, ein anderes Mal konnte CI sich für eine Sendung „kerzlach“ und
jetzeiten“ Kerzen un! Lebkuchen] bedanken!??

Wıe schon erwähnt, WAal Heinrich Von Nördlingen ein leidenschaftlicher Reli-
quiensammler, der selbst größere Reisen ZU Twer VO  - Heiltümern iıcht
scheute. DIie Kostbarkeiten machte ß mi1t orlhıebe Margareta ner, der für
die würdige Aufbewahrung e1gens einen wertvollen Reliquienkasten anfertigen
lie18123 Geschenk Darüber hinaus spielte den unermüdlichen Vermittler
der gerade 1n Nonnenklöstern begehrten Reliquien; einmal sandte @43

1 Auftrag der Dominikanerinnen VO  w} Unterlinden 1n Colmar Heiltümer (ein
Tätelchen un! e1in kleines Kreuz aus dem Besıtz „heiliger Jüit“) den Medinger
Konvent124 Die Reliquienverehrung stand Sahnz 1 Mittelpunkt seliner Fröm-
migkeit, das schon der ifer; mi1t dem CT Nachrichten niederländischer
Gottesfreunde ber eine irgendwo vermutete Heilig-Rock-Reliquie nach Medin-
SCH vermittelte, un! die Mahnung die Nonnen, diese sensationelle Neuigkeit
sofort verbreiten!25 Diese Leidenschaft widersprach natürlich echter mYyst1-
scher Gedanklichkeit; noch die große Gertrud VO  5 Helfta (t 1302)] hatte der Reli-
quienirömmigkeit eine Offenbarung des Herrn entgegengestellt: ‚die würdig-
sten Reliquien auf en sind meı1ıne Worte‘126. Heinrichs Reliquiensucht ist des-
halb geradezu Indiz afür, w1e sehr die Deutsche Mystik 1n einer Zeıt, als sS1e
breitere Kreıise erfaßte, 1n der Praxıs schon der gelstigen Tiefe entbehrte
wenngleich icht übersehen werden darf, die Reliquienfrömmigkeit einen

121 vgl ebda, Brief LI, SI f E f El 88 f XLVI,
aufgeführt U, extlich belegt: ebda,
Ebda, Briet AL,

124 Ebda, Brief AL 103
25 Ebda, Brief AL 53 fE:: U2

zıtiert bei Strauch LXVI
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wichtigen Bestandteil der spätmittelalterlichen Religiosität überhaup aus-

machte iıne wilde Sammelleidenschaft WAar qUCI durch alle chichten un Stän-
de verbreitet. eın under, da{fß geschäftige Köpfe die Nachfrage un! Kritik-

losigkeit der Zeitgenossen ausnutzten un sich nicht scheuten, mi1t dem Angebot
gefälschter Reliquien autfzuwarten. Heinrich vVvon Nördlingen hatte allen Grund,
Margareta 1 Vertrauen auf ihre Eingebungen bitten, die Echtheit seiner ET-

werbungen überprüfen!*“‘!
Eın hervorstechendes Merkmal irken Heinrichs w arl se1ine eifrige orge

das geistliche Leben befreundeter ersone: Aus diesem Grund jefß 7

müdlich mystische Erbauungsliteratur zirkulieren. urch diese Vermittlerfunk-
tıon Heinrichs erhalten WITr Einsicht 1ın die mittelalterliche Praxıs der Buchher

stellung SOWI1 der Verbreitung geistlicher Literatur aut dem Weg des Aus-

tauschs zwischen den verschiedenen Klöstern. Seine Anteilnahme der ber-

SsSCEtIzZUNg des ‚Fließenden Lichts der Gottheit‘ un die Bemühungen, das erkK 1n

Kaisheim, Medingen un Engelthal bekanntzumachen, hieten dazu deutliche
Hinwelse. Eın Buch Taulers, ‚Horologium sapientiae‘, jeh Al dem Kaisheimer
Priıor R8 Abschreiben; nach edingen sandte CI mi1t der Mahnung ZALT

ächtigen Lektüre e1n „buch VO  ( dem SUSzZeN un! VO  } der richen mınen

hesu“. Mıt besonderer Vorliebe vermittelte Heinrich seinen Bekannten Reli-

quienbriefe, geistliche Traktate; Gebetbücher un! Kommuniongebete, aut deren

Ausschmückung mıit Initialen un! Minılaturen wiß großen Wert legte Auch für
sich selbst wußte CT aus den verschiedensten Quellen Bücher beschaften
Finem Studenten auf dem Weg VO  5 Parıs nach Kaisheim übergab eın 1n Nıiıe-
derschönenfeld entliehenes Büchlein mi1t dem Auftrag, 6S den Graisbacher
Schwestern auszuhändigen. Wiederholt drängte M Vomn ase aus die edinger
onnen, e1in 1n Augsburg Z Verkauf angebotenes dreibändiges Exemplar
einer ‚Ssumma'‘ des heiligen Thomas für ihn erstehen. Seit seiner Schulzeit
habe 61 keine Gelegenheit mehr gehabt, den wissenschaftlichen tudien nachzu-

gehen, un 6r glaube, dieses Werk ihm un! manchen Menschen VO großem
Nutzen seın könne. Er w1sse nichts, W as Cr lieber besäße auf en Als ihm der
Wunsch endlich erfüllt WaIl, fand ß iıcht Dankesworte. Der Erwerb der
‚Summa CONTLtra gentiles‘ jef dagegen icht reibungslos ab Anscheinend
hatte 112  D die Nonnen hintergangen un! ihnen eın alsches Exemplar zugescho-
ben Heinrich mußte s1e mahnen, den Preıis VO  - 1er Pfund icht bezahlen
un auf Umtausch un! edliche Erledigung des Aulftrags drängen??.

Heinrichs Begeisterung für Bücher, insbesondere für die mystische Eaxteratur,
deutet auf eın es Interesse der Theologie un: eine für seine Zeıt über-

127 vgl Strauch, Briet E 25 fi 7 XLIV, Zur Reliquiefifreudigl<eit des späaten
Mittelalters siehe: Ortz; DIie Reformation 1n Deutschland 1, 106

aufgeführt un textlich belegt ebda, LXVI
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durchschnittliche Ausbildung hin Doch Läßt d® uns ber Einzelheiten seiner
theologischen Ausbildung S5d11Z 1m Dunkel

Heinrich Von Nördlingen un Margareta Ebner

Will 1112  5 aus den wenigen Aussagen der Zeıtgenossen ein Bild der Persön-
ichkeit Heinrichs VO  } Nördlingen entwerfen, ist ina  5 genei1gt, dem Brief Mar-
garetas A goldenen Rıng Uun! den Zeugnissen Margareta Ebners entsprechend
1n dem Nördlinger Gottesfreund eine ZWAaTr väterlich-Lliebenswürdige, dennoch
geistig-kraftvolle Gestalt, den dealen mystischen Prediger un Seelenführer
sehen. Gerade die Freude, mit der ihn Margareta 1n den Zeıiten ihrer schweren
Krankheit als den VO  } (OÖtt gesandten 1Iröster empfängt, der leidenschaftliche
Schmerz, mıit dem S1e die re der Irennung beklagt, der Gehorsam, mıiıt dem
s1e sich die Niederschrift der ‚Offenbarungen‘ macht, schließlich der über-
schwengliche Ton ihres einzigen erhaltenen Brietes Heinrichte?. bestärken
diese Vorstellungen.

Untersucht 1in  5 dagegen die Selbstaussagen Heinrichs, Inhalt un! Sprache
seiner Briefe, un! berücksichtigt EG  w} dabei auch se1nNe eıgene mschreibung des
Verhältnisses der Mystikerin, bietet sich e1in völlig verändertes Bild DDie
Beziehung zwischen beiden erscheint miıt einemmal sehr je] ditfiziler. In der
Ferne krankt CT VOT Sehnsucht nach ihr, der Schwermut des Abschieds verleiht
Cr überschwenglichen Ausdruck „dar WISSe, das mich din betrübtes antlütz,
dein senend anblick, din swist1ige gebert, dine wainende aUSCIL un! din kleglicher
Sang durch mMın hertz schussend un! MI1r warlich wunderlich berürtent Uun: WeCC
tattend, da ich 18388 VO dir schied.‘130

Jede noch alltägliche Nachricht Von ihr i1st ihm willkommen Er teilt mit ihr
Leid un: TECU! un ihre Gesundheit zeigt sich rührend besorgt. Er
annn sich icht vorstellen, da{fß CJott S1e 1in seiner Abwesenheit sterben lasse un
hat 11LUT den einen unsch, die eigene Gesundheit für sS1e aufzuopfern, ihre Lei-
den tragen*%1, Der Austausch VO  w} Liebesgaben un! das Iragen ihres Schlaf:
rockes prechen für sich Ihre Briete Sind ihm Quellen der Freude, die ih 1n Je-dem Mißmut wieder aufrichten; WCLNN CT selbst s1e schreibt, fühlt A6 sich
wohl1?3? Überströmende Herzlichkeit, schwärmerische Bewunderung füllen dieBriefe Margareta, un 6S ist icht verwunderlich, wenn uschg In dieser
Gefühlsbeladenheit Außerungen der „versetzten Triebe‘“ 133 erblicken kann.

129 Ebda, Brief
Ebda, Brief L 25

131 Ebda, Briet XKXXII, 39 fr ALILV, G1 13J313° Ebda, Brief XIL, {f., A,
Muschg, Die Mystik _- 295
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Doch 1st damit das Wesentliche dieser Beziehung sicher icht getroffen! Man
mu{ den rund für diese emotionalen „Ergüsse“ ohl eher der psychischen
Vertfaßtheit Heinrichs suchen

Heinrich WAarl C111 weicher sentimentaler un entschlufßloser harakter ohne
ausgepragtes Selbstbewulstsein nmer wieder cah CT sich unüberwindlichen
Schwierigkeiten gegenüber ständig fühlte CT sich verfolgt un befeindet SIO-
ere Belastungen un! Widerstände ließen ihn hoffnungslose Depressionen
versinken In dieser Unausgeglichenheit Warl ihm die Freundin Medingen die
CINZISC Stütze un Hilte Sıe ETIW1CS sich diesem Verhältnis eindeutig als die
etärkere Persönlichkeit un! die führende Ta Ihr konnte Heinrich SC1IH Herz
ausschütten „WCIM sol ich clagen uf ertrich VOLI dir leher als dir[3lad In
schwierigen Sıtuationen wandte CT sich S1C Rat er überfordert ord-
ete Iß sich ihr un egte auftf S1C den schwereren Teil SCINCTI Leiden S1e
haltf ihm getreulich SC11I1L )birdint Bürde! tragen””

Noch mehr bedeutete Heinrich argareta aber der der Mittlerin ZW1-

schen ihm un (G:ott Als die SC1NCI ugen begnadete Mystikerin mu{fite
S1IC ständig für ih: bei C(lott bitten Wo f Schwierigkeiten Wal,

sich Zweitel un: Fragen auftaten, bedrängte Ad S15 Offenbarungen**®
S16 die ihm unendlich weit VO1I1AaUsSs WAar auf dem mystischen Weg ZuUur (iottes-

CIN18SU115, wurde ihm Z unerreichbaren Vorbild Je WECN1gCI selbst den An-

spruch des mystischen Ideals erfüllen vermochte, desto mehr klammerte
sich die offenbar gottbegnadete Freundin „dein hertz un dein

se] un!: dein brinder un: dein kuschü jeh un dein diemütiger W all-

del un dein warhaftz en un dein plügs antlütz un dein begirde, die
du stedigklichen ZoL ast die gebend 11111 4111 hailigs hild claren
spigel wol getribenen WCg er gotli  er warheit künde ich allein wol
folgen Sie allein besaß die echte G ottesmıiınne welcher PE sich entzünden
wollte ihrem Beispiel erst erfuhr (>1. die wahre Nachfolge Christi In der Be-

SCSNUNg mi1t ihr empfand O6T C(iott un S1C WAar CS schließlich die Cr weit SC1INCI

sündigen Seele VOIAaUS A R Himmel emporschweben cah 198
Es mag verwundern Heinrich der Margareta die eiligen großen

Worte die S1C ihren Briefen ber ihn schrieb VC1IWICS un dagegen Gsoft bhat
die „broszamlein“ auflesen dürfen, die VO Tisch SC1NCS „Zarten un wol

kindes Margaretha“ rieselten*®?, wieder dieser begnadeten
Freundin gegenüber die des Seelenführers spielen versuchte Selbst
überschätzung un C111 starker Tang, berühmte Vorbilder nachzuahmen,

134 Strauch, Brief XXXIX, 9 f
135 Ebda, Brief XXILV, 25 (Vgl auch XXAIIL, 103 Z 10 A XAXÄXV, ff
136 vgl ebda, Brief XXVIIL, 36 f£ LL E, L4 4A0 f
137 Ebda, Briet ALIV,
138 Ebda Brief 53 111 290, Z
139 Ebda, Brief I88| 31 TE L (XVI 88 {f.)
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€e1 eine große Rolle gespielt en Andererseits dartf Ina  w} auch icht über-
sehen, dafß 1n allem, W as Heinrich unternahm, ein Maiß Theatralik un! e1in
wen1g der Hang EANE Hervortun der eigenen Person verborgen Dem
ea des Seelenführers wurde Gr jedenfalls icht gerecht. Wenn Margareta ih
bat, ihr helfen uUun! ihr en ‚;richten“) fühlte sich dieser Aufgabe
icht gewachsen un! wandte sich € SOtt. . neber here, versprich mich
deinem kind, gib 1mM uUuszZ deinen reich fliessenden ebenden Wassern er gnad,
das s VO  w IMır begert, Wall du wol welst, das ich seinen egirden klein bin.‘140
Das emotionale Element In dieser Beziehung überwog bei weıtem die spirituelle
Basıs. Heinrich konnte immer 1U bewundern, ermutıgen un: aneitern. Sein
„Einfluß auf Margareta beschränkte sich 1mMm wesentlichen darauf, da CT ihr
durch die vorbehaltlose Deutung ihrer Erlebnisse als mystischer Erfahrungen,
durch das Autzeigen eines als gottgewir. verstandenen Zusammenhangs ZWI1-
schen diesen Erlebnissen un! den Erscheinungen ihrer Krankheit un! durch die
mdeutung ihrer Iräume 1n Gesichte das fehlende Selbstvertrauen ersetztel41
ber eben darin kommt dieser Seelenfreundschaft folgenschwere Bedeutung
Margareta egri Heinrichs bewundernde un! aneiternde Deutung ihrer 1der-
fahrnisse, der ihm auch später N1e der geringste Zweiftfel auifstieg, als Bestät1-
Sung für ihren göttlichen Ursprung, noch dazu bestärkt durch die ihr 1U  e DC-
wordene Eingebung, Heinrich Gott wohlgefällig sel, un entschlossen
beschritt sS1e den mystischen Weg.

Einen Spiegel dieses merkwürdigen Freundschaftsverhältnisses hbie
ten die Anreden 1n Heinrichs Brietfen un:! se1INe Verherrlichungen der Medinger
Nonne Margareta 1st se1ne „tuben“ Taube]l, seines „hertzen begir  7 seıin
Aaller liebster schatze“, seiner „sel lieb‘“ un:! se1ines „ellends wunigkliche
freud“. Er S1e kind; schwester un mutter“, „getraäwe artzättın [Arztin]
mınes verwunden hertzen“ „aller getruist1ı nothelferin meılner se] utf erdrich‘
„getruüwe mutterliche pflegerin“, „getruwe mıitragerın me1ns lidens“. S1e 1st ihm
getreue Fürsprecherin VOI Gott, seiner eele Heil; seiner eeile un! seiner ewıgen
Seligkeit Freund un se1ine Mıinne 1n Ciott. Darüber hinaus vergleicht AM
s1e mıiıt der königlich erhöhten Esther, verherrlicht s1e als „edier margarıt
Perle| gotz  L „selige tochter un:! minigliche rucht des hailligen galstz“, Chri-
ot1 „geminte wester“ un! „gemahet“ „gemahel des ewigen kaisers Sun  L „SC-
laden junckfrawe uf den tisch der ew1gen wirtschaft“, „wol beregniter befloszen
wurtzgarte“, „Marıen selige nachvolgerin VO  - irdischen dem himelischen‘“,

140 Ebda, Brief A VIIL, 31
141 Eın typisches Beispiel dieser Umdeutung ihrer Krankheitserscheinungen ist die

Stelle XAAXAXIIL, Eine Lähmungserscheinung ,„das binden“] deutet ihr als (sna-
dengabe der Anteilnahme der Fesselung des leidenden Christus. ME 33 VII,Ttklärt 1n allegorischer Weise vier 1 Iraum Von ihr geschaute Siegel als die
vier Tugenden und die vier Evangelien.

142 Weitlauff, Margareta Ebner, 245
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„erluchtez cristallinez Vaz  44 un! schliefßlich als „getrawe sundentragerin der
welt‘. Für sich selbst gebraucht R dagegen ganz bescheidene un erniedri-
gende Ausdrücke: C fühlt sich sündig, ein; blind, ahm un! umm,
sich Margaretas „AIMCI un werlich unwirdiger friund“, ottes un:
werlich unwirdiges creaturlein“ oren C111 „kuchenbueblin“ 1112

kleines verwortenes „wirmenlein“ das leider 1er aut en umherkriecht
suntlichen hinwurf aller geschepft“ C111 „aIInS un! rüdigs jaghündlein das

Muargareta icht eher VO Seil lassen soll als bis S1C 6S m1t sich Z himmli-
schen Hof nimmt143 Die kıgenart dieser Beziehung un darüber hinaus der
Charakter Heinrichs VO Nördlingen lassen sich aum besser demonstrieren als
durch die 1er angeführten Beispiele die größeren Rahmen der Metaphorik
des Nör:  ingers noch eingehenderen sprachlichen Untersuchung erT-

ziehen sind

Iie Sprache der Briefe

{dıie Deutsche Mystik hat ZU gerinsten eil iıhr Begriffisinstrumentarium
selbst gepragt Meiıstens sind die Metaphern, derer S16 sich bedient Sal nicht
C1SCNECS Gut des Mystikers, sondern altererbtes Traditionsgut {DıIie Ausdrucks-

des Hohenliedes der Psalmen Johannesschriften un! der mystischen
Überlieferung, ilder aus der höfischen Welt un! höfischen Dichtung Ver-
gleiche 4a4UusSs den Bereichen des alltägli  en Lebens un der atur geben den Stoft
für den CISCHNCH Metaphernschatz Auch Heinrich VO  - Nördlingen hat SC1H

stisches Vokabular icht selbst geschaffen die eısten SC1INCI Metaphern kÖön-
L1LCH C1NCc ange Tradition autweisen omplexe des Kusses als Symbol der
‚UN10 mMYySt1icCa des Weınes un der Trunkenheit als Ausdruck der Ekstase
das Brautbett- das Weinkeller- un Turteltaubenmotiv Nistamme schon dem
Hohenlied144 Andere Bilder VO Himmel als väterlicher alz: VO  } Christus als
Seelenarzt die Vergleiche der eeilje mM1t Esther des Herzens mM1t dem rdreıc!
un! der Welt MmM1t dem Meer oder das Marienmilch- un:! otentanzmotiv sind
bereits alter Besıitz der mittelalterlichen Mystik1%® Aus den Schritten Mechthilds

143 aufgeführt und extlich belegt Strauch XN Aufftällig sind auch die
ST  en Briefeingänge diese Verherrlichungen bzw Selbsterniedrigungen ihren
Raum en y €8! „Mın er liebster und i1NeE1INEI ce] hail und
hertzen ZSrOSZU TEU: du seliges kint uUuNSZeIS lieben heren esu Christi Margaretha

;‚ oder XIV,ich dein unwirdiger friunt an! Zot „Dem erwelten kint gOotz
als lebens uf ertrich sicher zuflucht, enbuit ich, und 111en t1uwen Sarl 41

unglicher friund, Wa ich bin und han ı got
144 Strauch, Brief I  J 36 Hoheslied 13 X, 43, D3 HI 5y 25, MIX N ,

LXVII 16 LIL 32 f 358! 60 f 2,4; V1 XXXII, 5 —- Hl
145 aufgeführt und textlich belegt Strauch LXXI
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VO:  5 Magdeburg exegıjert Heinrich Passagen 38 ff.; XLVIIL 9—181
20—23, 4.9—354) J daneben übernimmt CT zahlreiche Einzelzitate un Bilder SOU-

der se.  Te; der SC  Je; MUNtTt der sele, ascherkuchen, der oberst (für
Gott!) q.146 Auch Begriffe anderer ystiker, VOI allem SECUIESTAT die selbst
wieder auft aäaltere Überlieferungen zurückgehen, en sich 1n den Briefen, un
Heinrich befolgt 1n dieser Beziehung 11UT eine allgemeine Praxıs. Untersucht
Lanl jedoch sSE1INe Metaphorik gCNAUCTI, zeıgen sich 1 erglei mM1t älteren
Texten schwerwiegende Unters  1e' un Verschiebungen 1n der Behandlung
des Traditionsgutes.

Der mittelalterliche Mystiker, der dem 1 Innersten seiner Seele Geschauten
Ausdruck verleihen wollte, sah sich VOT fast unüberwindbare Schwierigkeiten
gestellt: Er sollte die höchsten Geheimnisse, das Unaussprechliche un: für den
menschlichen (Gjeist aum aßbare in die unzulängliche Sprache der alltäglichen
Verständigung umgießen. ollte dieses Unsagbare sagbar maächen, zonnte
CI 6S DUr durch ‚Anderssagung‘, durch die Allegorie. Er mu{fißte dem innerlich
Geschauten e1in Bild der außeren Welt leihen, Sinnliches Wl mit Geistigem In
e1INs Eın niedriger SINn wie das ‚Schmecken‘ konnte jetzt durch die
symbolische Aufhöhung die Fähigkeit erlangen, den sublimsten geistigen Akt
auszudrücken: Die Seele empfand iın der ‚UN10 myst1iıca den süßen ohlge-
schmack des Göttlichen Damit WAaTt die Methapher esonderer religiöser
Realität gelangt S1e galt als „Hypostase des Göttlichen‘“, 1m Widerspruch [0)8!

Sinnlichem uUun! Geistigem sollte S1e „das Bewußtsein der Unendlichkeit des
Göttlichen erzeugen/* Wenn der ystiker 1U das überlieferte Metapherngut
aufgriff, tat d CS aus der religiösen Notwendigkeit heraus, dem innerlich ETr
lebten Ausdruck 1 Bild verleihen. In der Kraft des Geschauten, ertüllte 61
die traditionelle Metaphorik mi1t Inhalt, erweckte ig s1e ureigenem
en icht das Bild selbst, die Anwendung poetischer Stilmittel, Wal
deshalb Ziel seines prechens, sondern die Verlautbarung des dahinterliegen-
den, jeweils 1910 sich oftenbarenden Göttlichen

Heinrich VvVon Nördlingen verwendet dagegen die mystische Symbolsprache
1n umgekehrtem SINn. Er ist eın Mystiker; w1e sSeiIN Autenthalt 1n Sul-z beweist,
überftfordern ihn schon die einfachsten Anforderungen auf dem Weg ZUI mYystl-
schen Gelassenheit. Visıonen, Ekstasen un hnliche Erlebnisse liegen
5d1Zz außerhalb se1iNes Erfahrungsbereiches. Die mystische Redeweise basjert
deshalb bei ihm auch icht auf der Realität psychologisch-religiöser Erfahrung,
s1e ist ihm keine innere Notwendigkeit. Er bedient sich der Metaphernsprache,

146 Lüers, Die Sprache der deutschgn Mystik, 38, Strauch, Briet LI, 54, AXXIIU,
147, vgl Strauch, Brief 1L, 25 A I  7 54. f Ä, t XAXZXIIL, 56, KXÄXV, 9, ALVIITL,

DIie Parallelstellen SeuUses werden 1n den entsprechenden Anmerkungen angegeben.148 Lüers, DiIie Sprache
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die bei den Zeitgenossen offensichtlich besonders gefragt ist lediglich als
modischen Stilmittels, als „ästhetischer Notwendigkeit‘“148 Z war beherrscht er

WIC den Brieten LIL LVI oder XLVIIL die außere Form die Methode
mystisch exegesierender elehrung, un der begeisterte Anklang, den C_ damit

beweist WIC gut den Geschmack des Publikums trifit da aber der
intergrund CiSEeNCI mystischer Erfahrung wirkt Diktion inhaltlich
eher seicht un unglaubhaft DIie Sprache entgleitet die Spielerei mMi1t Bildern
un! die für Heinrich charakteristische orliebe für emımınutıva (drutkemerlin,
wirmlin, orlin, messerlein us  s un! Komposita InN1t „minne“ iminnebrieft
nenschosz, minendurst minenlust minreichen, i111SaLll )149 machen die
Briete ammlung zierlich-zärtlicher un sußlich-tändelnder ortver-
bindungen

Besonders WCL1 6S gilt Margareta PICISCH, der Gottesftreund diese
überschwengliche Redeweise Er scheut sich el icht die durch ange ber-
jeferung geheiligten Metaphern Sanz auf den Bereich der persönlichen Bezıle-
hung übertragen In SC1INCH schwärmerischen Verherrlichungen die icht sel-
ten hymnische Reime übergehen!®, sind ihm altehrwürdige Marienprädikate
für argareta gerade gut Seine gesuchten Bildkonstruktionen

schwülstigen Verbindungen WenNnn CT etwa aus der Marıen- un:!
Johannesmystik die bildhafte Vorstellung VO Säugen‘?! die schon der
Tradition äufig als etapher für die Cott genießende eele während der NO

mMYyStcCa verwendet wurde Verbindung MI1It anderen bekannten Metaphern
unbedenklich auf die Beziehung Margaretas ihm un den anderen ottes-
treunden überträgt yder künig hat 1C} C111 geleit SC1INCH weinkeller un:
da versuchest du un schowest WIC SUSzZz der unig 1sSt da trinckest du den lust-
ichen IMNOStTt des ailigen geISTES das [auf dafß| du uns 13KY/ deinen mMutter-

ichen vollen megdlichen brusten weiszlich un freintlich SCeSOSCH kanst uns

durstigen die VOT der cellen Zelle| deiner widerkunft M1 gr0szCcmM ] -
Iner wartent dar umb W1I sprechen WIT uf SpI1INgENT un rewent
uns dir, WILF gedenckent deiner brüste Für diese Bedeutungsver-
S  jebung un! Sinnveränderung VO  w Metaphern lassen sich noch viele Be1-

149 aufgeführt und textlich belegt Strauch II f
AI wol nistenden150 Als Beispiel Mas der Briefeingang VO  - gelten

turtteltauben den minenden bluewenden, berinden wunden 115 1e Jhesu,
den S51 mM1t seutftzen sın get das hoch erclinget
dem geLLAW! hertzen esu Christi

das ab dir SC11L1LCIHN vVvatter clagen hat
WIC VO  } dir verwundet STAat
doch VO  - schwesterlicher trawe

bedartf disz kainer { 8
151 Marıa nährte das Jesuskind und sSOMmıIt jeden Gläubigen; Johannes lag der Brust

des Herrn und Z daraus alle Weisheit. Vgl Lüers, Die Sprache.: : 89
152 Strauch Brieft L1 vgl XE  < 31 L1 6 £.)
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spiele anführen. SO Wa SE auch das Wort „kuchenbueblin“ bei Seuse
noch e1in Bild für die der Welt vertallene eele, die ihre göttliche Abstammung
vergilst als Selbstbezeichnung, sich Margareta gegenüber möglichst tief

erniedrigen, stellt G1 mit der Bezeichnung ‚Arztin meıiner Seele‘ die TeEUN-
din auf eıne ene mıiıt dem die verwundete eele heilenden Christus*!>®,

icht selten verbirgt sich 1ın den gesuchten Konstruktionen Heinrichs eiıne
schier ungezügelte Phantasie. Da icht das hinter dem Bild jegende nsagbare,
sondern schon die etapher allein Ziel seiner mystischen Rede ist, IMU: die
vorhandene Bildhaftigkeit immer mehr ste1igern un überbieten suchen.
[ )as Resultat sind wahre „Ausgeburten“!** VO Metaphern, denen fast 1iImMmMer
ein Zug grober Sinnlichkei anhafttet. SO redet 6E anstatt VO dem J  CI der gOL-
heit“ VO  - der „Waggusze“, VO  - der „innN1ıgoste der gotheit“ der innersten
Tiete Giottes uUun! seiner iebe, VO „mark der SUSZCIH mınne gotz“ oder al VO

„gederm der grundloszen barmhertzigkeit esu Christi‘“15> Er spricht VO  w} der
Nal ottes, die der ater 1n seinem (ieist eın guszet UrCcC| die geeder esu
CHhrist‘% VO „milchvarbes blut“ das Eesus VEISOSSCH hat, VO  5 der heilsamen
Arznel der TeUE) die der wahre Samarıter Christus fr der buchsen seiner hai-
ligen menscheit“ dem Verwundeten gereicht hat, VO „meinreichen ascher-
kuchen SCe1NSs ailigen ichnams“ un! 1n Überbietung VO Kor 3y VO

Finger des eiligen Geistes, der den heiligen Namen Jesus „mit der tinten des
eiligen plutz un! mıiıt der veder der heiligen negel un SPCI uUunNnsSeIs heren ın
alle minnenden ce]“ geschrieben hat1>6. Heinrichs Freude Wortspiel un! 2881

der Bildung Begriffe beweist hohe Schreibgewandtheit andererseits hat
aber se1ine ausgesprochen dekadente Metaphorik aum noch tun mıit
der machtvollen, ursprünglichen Bildhaftigkeit 1 Werk einer VO  }

Magdeburg oder der anderen groißen Mystiker.

Versuch e1ner ürdigung

Heinrich VO  - Nördlingen War sicher eın csehr TOMMEeTr un! keineswegs ungeC-
bildeter Priester. Die Sprache seiner Briefe ist reich Wortbildungen
un gewandter Darstellung un 1äßt auf einen ansprechenden Predigtstil schlie
Ren er biblischen Zitaten besonders A4US den Me{istftormularen konnte
für sei1ine Auslegungen auch Augustin un:! Tegor heranziehen!57. I die Schriften
des Thomas VOL quıin schätzte zeitlebens, un! neben dem Werk Mechthilds

153 Ebda, Briet XXXV, 0, ALVII, vgl Lüers, Die Sprache 64)
154 Lüers, Die Sprache p 115
155 Strauch, Brieft I  a 31, AVIIL, 106 (vgl Lüers, 228)
156 Strauch, Brieft N: fI IL, 18,N .D 78 VI, I
157 Ebda, Brief I 25 {} LXV, , e ALVL 35 Neue Wortbildungen vgl

Strauch, 111
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WaIl ihm 1n einzelnen Uug! ohl auch das Gedankengut Taulers un Seuses
ekannt Inhaltliche Aspekte der Mystik, die edanken der ‚Gelassenheit‘ un:
der Gottesgeburt 1n der VO: Kreatürlichen befreiten eeije ihm durchaus
V  J un CS spricht manchmal echtes Bemühen mystische Tiete 1n seinen

ahnungen Margareta: „Wan das ist der eW1g wil gOLZ, das CI die seinen
aller liebsten, der C groSszch CGIie6eBN gedacht hat ewigklich VOI 1M, hie 1n der zeıt
beraubet als zergengliches als dar umb, das S1 uf keiner Creatur sich ne1l-

SENT,; das S1 it vermitelt werdent . disz getruüwe ich dir das du mich un alle
Creatur Sal wol kundest uf e1m minigklichen opfer got ott 1n
Liebe aufopferst], un vil du mer USSCIS last vil du IneTr iInners enpfahst
lempfängst|. W as du durch Zot manglöst, das soltu ewigklichen 1n 24011 besit-
A hie eger ich dir er heiligen nnerer un! HSCICI minenwerck,
das 61 her komment un! heltent 1n diner se] volbracht werden die himelschen
geburt des ewıgen gOtZSUN.

TOTZ seiner T11  en emühungen ann 1nNa  ; aber aum VO einer eigenen
mystischen Tre Heinrichs sprechen. Spekulationen sind seinem (jeist fremd,
seine exegetischen Belehrungen gehen oft ber eine Paraphrasierung der exte
icht hinaus. Wiıe schon seıne Metaphorik, welst ih: auch seın mystisches en
überhaupt als ‚p1gon: au  N In der überschwenglichen Bewunderung für die
mystische Frömmigkeit hat GT sich se1ıne edanken, selbst s1e echte Tiefe
erreichen, eben 1Ur angeeıgnet, Q1@ wurzeln icht 1n eigener existentieller Be-
troffenheit. Auch gelingt DS ihm icht w1e Heinrich Seuse jahrzehnte-
langem Rıngen mM1t sich selbst den Weg der mystischen Vollkommenheit
beschreiten. Sein mystisches Wiıssen immer 1LUI Niederschlag 11 elehren
un! Anfeuern anderer. Wohl ist G1 bestrebt, dem ea näherzukommen un
unablässig bittet er Margareta, ih 1n seinen Bemühungen unterstuützen, CT

scheitert jedoch der fehlenden Selbstdisziplin, der mangelnden Härte un:
Ausdauer. Selbst die zußeren Umstände die Möglichkeit erholsamer Einsam-
eıt un! Muße gewähren, laäßt ihn seıne Unausgeglichenheit keine innere

Sammlung en Er selbst beklagt ständig seine Schwachheit, „Adas schwankel
TOT“ seiner „hertzen unstetigkeit, den boszen boden“ seiner Unentschlos-
senheit, dTC reufenden buben“” seiINer „torochten, kintlicher sinnen““1>*

Heinrich VO  } Nördlingen WaTl eın Mystiker, un: ih: als geistlichen Lehrer
oder Seelenführer bezeichnen, hieße entschieden se1ine Fähigkeiten über-
schätzen. Er War selbst der mystischen Strömung kritiklos ergeben, ande-

verantwortlich auf dem mystischen Weg leiten un:! korrigieren zönnen. Er
fand NUr deshalb beim Publikum starken Anklang, weil die mystische Pre-

digtweise damals 1n Deutschland iın Mode gekommen Wal, weil P selbst iıhr
Begriffsinstrumentari1um sehr gewandt beherrschte un! 6S glänzend verstand,

1538 Ebda, Brieft VE 35 ff., 68
159 Ebda, Brieft XXVIIL, I IR Ä, LS



162 char  u.  Z

aus seinem überschwenglichen religiösen Empfinden heraus die Zuhörer be
geistern. Dafß 67 dabei 1n erster Linie die Sympathien VO Frauen auf sich
lenken vermochte, verdankte 67 der ihm eigenen Gemütsart: Seine gefühlvolle
Frömmigkeit, seine Weichheit un Herzlichkeit, seine Sensibilität aber auch
se1ine Sentimentalität mußfßten gerade In den Nonnenklöstern, die für (semüts-
innigkeit besonders empfänglich J auf bereiten Boden treften. Hier,
1m Zug ihrer raschen Ausweitung ystik immer mehr einer lehrbaren und
erlernbaren Weıse religiösen Lebens herabsank, Vısıon un! Gottbegegnung
ZUT Manıier abglitten, konnte Heinrichs Redeweise der mangelnden theolo
gischen Grundlagen un! des fehlenden mystischen Erfahrungsgrundes ihrer
bloßen Afiektivität begeisterte Resonanz en Und gerade dadurch C]1-
weılst sich der Nördlinger Gottesfreund als eine repräsentative Gestalt jener
pıgonen ystik, die ZW AAarl voller Bewunderung un! Nachahmungsdrang 1ın
den Spuren großer Vorbilder wandeln suchte, 1n Wirklichkeit aber Sanz dem
Persönlichen, der Sinnenwelt uUun! einer auf das emotionale Erleben ausgerichte-
ten römmigkeit verhaftet 131e
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